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Euere Exzellenz 
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Di en Jahren im Bur⸗ 
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San 
eitung 17 15 beldankrt Ih⸗ 
ven pie I michige , wohlthätige An⸗ 

5 Bezirk war . falten, und ganz Siebenbürgen ver⸗ 
ein c dis Reit, dem N danket Ihnen die Erhaltung eines 
als ko; Thei 18 feiner Leobner deren Le. 


gi ) ſaͤr vorſtanden, und 
Ibre mit enſch u fen a 


5 1 die | 8 über 
den 


und Euere Excellenz des Dan⸗ 1 
kes unſerer Na koͤmmlinge verſi⸗ 


| 


uebrigens buͤrget mir die men⸗ 1 1 10 
eben Theilnehmung Cue 
rer Excellenz an den Leiden 


ie erzeugten ate 155 dich i 


1 Euere Excellenz mit Aufopferung 
aller Gemaͤchlichkeiten, ſelbſt an dem 


Orte der wuͤthenden Seuche für die der Menſchheit, deren Augenzeuge ei 
Erhaltung Ihrer Untergebenen f ich war, fin die huldreiche Aufnag g 


buch a N ee me, die Sie gegenwaͤrtiger Schrift 


e Dieſe Rührung iſt es, die dieſes Eu gewähren werden, deren Zweck es 
it, durch meine bisherigen Be⸗ 


+ 


eugniß von mir forderte, das iit, durch meine bisherigen Bro 5 
gende Zeugniß, das in die Ge⸗ 9 bachtungen und Erfahrungen zur w 
ſchichte des Vaterlandes übergehen 7 en Me. a 
en... ee: En 


rg 


— * * 
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Abwendung oder Milderung der Li⸗ 
den der Menſchheit, und zunaͤchſt 
unſerer Landesgenoſſenen etwas bei: 


zutragen. Ich bin mit pvollkon 
menſter Hoch 1 
benheit 


\ 
— 9 1 


achtung und Erge⸗ 


die 


1 Unter dem unzaͤhlbaren Heere 4 


Uebeln / welche zur Zerfiöräng des 
phyſiſchen Menſchen, das Ihrige 
beitragen / ſcheint wohl jene Seuche 
den vornehmſten Platz zu behaupten, 
welche die Aerzte alter und neuerer 
Zeit mit dem allgemeinen Namen der 
Beſt bezeichnet haben / und die wenn 
en Europaͤern weniger bes 
den als den Bewohnern 


fie gleich d 


5 Eannt geworden als den Bewohnern 
Himmelsſtriche / dennoch 


gehorſamſter 


M Nine, 


5 


der verbreitet un 


der heißeren 


I Durch ihren anſtekenden Zunder, ſich 


ns tief bis in Nor⸗ 
d die granſamſten 
Verheerungen bewirket. Noch bis 
jetzt hat die Heilkunde vergebens f al⸗ 
'ör„5 a e 


auch oͤfters bei u 


auf dieſem einmaleingeſchlagenen We. 


le Mittel aufgeboten / dieſen Feind or ien oder Hypotheſen gefloſſen / ſon⸗ 
gänzlich zu zerſtoͤren / aber zur Ent⸗ bODeern Reſultate eigener angeſtellterer⸗ 
kraͤftung / oder wenigſtens fruͤhzeiti. fahrung ſind, da der Verfaſſer der, 
gernalbwendung dieſes Uebels / haben ſelben verſchiedenemal vermoͤge ſeines 
die Pathologen neuerer Zeit ſo viele n Amtes Gelegen heit gehabt / das gefaͤhr⸗ 
Verſuche mit fo glüclichem Erfolge liche ue bel der Peſt in feinen zerſtoͤ⸗ 
angewandt, daß es wohl der Muhe renden Folgen zu beobachten und Heil, 

werth, und der Obliegenheit eines mittel dagegen anzuwenden: fo bürgt 
jeden Arztes angemeſſen ſeyn duͤrfte/ er auch für die Wahrheit aller hier 


ge fertzuwandeln und die Reſultate 
der Kunſt dem Sachkundigen mitzu⸗ 1 
theilen. „ no i 


„In dieſer Abſicht mögen auch 
folgende Bemerkungen / über die Urſa⸗ 
che, Entſtehung / Verbreitung und | 
Ausrottung der Peſt / zum Nuzen 
der leidenden Menſchheit hier einen mier, wopeh er übrige f | 
Platz einnehmen, um vielleicht dm ) verſichert daß ihm jede gegruͤndete Be, 
Prackiſchen Arzte einige Winke, zur llehrung oder Ueberzeugung eines beſ⸗ 
‚guten beilſamen Behandlung dieſes ſern hoͤchſt willkommen, jeder unge⸗ 
a Uebels zu geben. 1 1 85 re E gründete Tadel aber hoͤchſt gleichguͤl⸗ 
aus tea diefe Bemerkungen nicht Beer Vorrath mancher ſehr brauch⸗ 
aus dem eee, barer Bücher in dieſem n 


j nes Uebels zu geben dem Publikum 
mittheilt: fo rechnet er auch auf eine 


Vorrede. Vorrede. 


Verfaſſer in den Stand geſetzt / den reer Laͤnder auch noch andere Anſtal⸗ 
erwähnten allgemeinen Bemerkungen ten nothwendig machen doͤrfte. — 


eine weit groͤßere Ausdehnung zu ge⸗ 3 V 

ben / allein die ſes koͤnte er nicht thun / Die Urſache warum der Verfaſſer 

ohne die Graͤnzen / die er ſich ſelbſt ges dieſen Aufſaz gerade in deutſcherspra⸗ — 
| ſtecket hakte / zu uͤberſchreiten / und er | che zu ſchreiben fuͤr gut fand / liegt . . f 

muß ſich begnügen, feine Leſer auf je⸗ diglich darinn / weil der groͤſte Theil — 

ne Bücher blos zurück zu weiſen. Unter der Wundaͤrzte Siebenbuͤrgens der la⸗ * 
keiniſchẽ Sprache keines weges in dem 


dieſe gehoͤrt vorzuͤglich des Herrn 
Doktors Ferro naͤhere Unter⸗ Grade kuͤndig / um einen Schriftſteller 
ſuchung der Peſtanſtekung / ein deutlich verſtehen zu koͤnnen / mithin 
Werk / das jedem unentbehrlich iſt dieſer Aufſatz auch von den wenigſten 
wuͤrde geleſen worden ſeyn / gegen⸗ 


dem es an wahrer Aufklaͤrung über | | 
diefen Gegenſtand gelegen ſeyn kan. theils aber da er deutſch abgefaßtift, 
ee uni e doch wohl hin und wieder manchen 
Zum Schluß folgt noch eine ger Wißbegierigen rei zen koͤnnte / ein paar 
dene Kae neee Per en Stunden auß die Durchlefung del, 
Jahr 1786 in einigen Ortſchaften Sie⸗ e 
benbuͤrgens ausgebrochenen Peſt (9 eee e ee ee 
nebſt Anzeige der dawieder angewan⸗ Was die hier angefuͤhrten Ver⸗ 
ten Heil und Verwahrungs mittel / ſuche mit der Belladonna aube 
„ krift fo iſt die Zahl derſelben noch 
FF zu unbetraͤchtlich, um den Gebrauch 
. tre. Deerſelben ohne alle Einſchraͤnkung 
P 
(*) Beobachtun en die er Peſt hat auch Or. Lan⸗ 13 4 E a da al er e en jetzt da ic | teſes chei⸗ | 
gen ui ger She = be neuerdin gs zu Bukure f in der 1 
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Vorrede 


Walachei die Peſt ausgebrochen / = 

und auf ausdrückliches Anſuchen des 
daſelbſt reſidirenden Fuͤrſten / von ei⸗ = 
nem hieſigen Hochloͤblichen Generals 
commando zwei Wundaͤrzte / die ſchon 
vormals bei Peſtepidemten dem Staa 

te ſehr nuͤtzliche Dienſte geleiſtet ha⸗ 
ben / zur Huͤlfsleiſtung dahin abge⸗ 

ſchickt worden; ſo hat der Verfaſſer / 

dieſen Männern ſchriftlich anempfoh⸗ 

len / die Verſuche mit der Bel lad o n⸗ 

na nicht allein fortzuſezen / ſondern 


Von dem Urſprunge der Peſt und © 2 
* ihrer Fortpflanzung. „„ 


auch die Wirkungen derſelben auf das 45 
henaueſte zu beobachten / und ihm ge⸗ 
falligft mitzutheilen. Er behaͤlt es 
ſich vor, hieruͤber zu einer andern 
Zeit in irgend einem mediciniſchen 
Journale dem fa chkuͤndigen 
Publikum Bericht zu erſtatten. 8 
„Uebrigens rechnet der Verfaſſer 
auf billig denkende Leſer / die bei Be, 
urtheilung dieſer Schrift erſucht wer 
den / nie den von dem Verfaſſer hieran; 
gegebenen Geſichtspunkt aus den 
Augen zu verlieren. Hermannſtadt 
im November 1792. Vr 


10 
\ 


— 


S⸗ allgemein anerkannt auch die ſchuͤdli⸗ 2 
chen Aeuſſerungen und zerſtöͤhrenden 5 1 
Folgen jener furchtbaren Seuche find, die ſchnn 
in den älteſten Zeiten unter dem angenomme⸗ 
nen Namen der Peſt den Aerzten bekannt 
war; ſo wenig iſt es doch bis jetzt noch, ſelbſt 
SEN. den, ſcharfſinnigſten und von allen mediziniſchen 
| an Vorurtheilen entfernten Beobachtern gelungen, 
= den eigentlichen Urſprung dieſes Uebels be⸗ 
Be nt anzugeben und auſſer allen Zweifel zu 
I Be wer. ee 
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Die aleiſhen Annalen der vorigen Jahr⸗ 
hunderte ſowohl, als auch unſers gegenwärtis 


gen Zeitalters, die dieſen der leidenden Menſch⸗ 
heit ſo wichtigen Gegenſtand ihrer ganzen Auf⸗ 
merkſamkeit würdig fanden, enthalten hierü⸗ 


ber eine Menge Widerſprüche, und liefern im 


ganzen genommen, über den eigentlichen Streit⸗ 


punkt: Wo? und wie der erſte Keim 


der Peſt entſtehe? eben fo wenig befrie⸗ 
digendes als über den Wah en Wa der 
e . 


In jenen finftern geiten Wo man alle 


5 Begebenheiten in deren Entſtehungsurſachen ® 


der menſchliche Verſtand nicht ſo gleich einzu⸗ 


dringen vermochte, einer hö zhern Inflnenz zu⸗ 
ſchrieb, konnte es nicht fehlen, „ daß man auch 
die erſte Urſache des Peſtübels nicht auf der 
Erde, ſondern am Himmel; zu finden glaubte, 


indem man den Urſprung dieſer Krankheit bald 
dem ſtrafenden Arm der Vorſicht zuſchrieb, 
bald von diefer oder jener gefährlich ſeyn ſol⸗ 
lenden Rächkieng der Planeten ale (0% 
Wenn 


9 2 Man berief fc nr das bekamm 2 Ariom der enz, | 
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Wenn nun gleich jene lächerliche Behau⸗ 


ptung in unſeren Tagen bei keinem Vernünf⸗ 
kigen Eingang findet, fo müſſen wit dennoch 
die Eingeſchräntckheit unſerer Kräfte geſtehen, 
und von allem Selbſtduͤnckel entfernt, freimüs 
thig bekennen, daß obgleich es uns ſchon ſo ziemlich 


gelungen, die Urſachen von denen die Peſt nicht 


abgeleitet werden könne, einzuſehen, wir noch 
keinesweges der Wahrheit einen Schritt näher g 
gekommen, und jene Frage richtig zu beantwor⸗ 
ten im Stande find. Bis zu dieſer, vielleicht 


der Nachwelt vorbehaltenen Euträhtzelung, 


müſſen Muthmaſſungen, die Reſultate eigner 


Erfahrungen waren, die Stelle der Wahr⸗ 


heit vertreten „ und in dieſer Vorausſetzung „ 


die hoffentlich kein billigdenkender Leſer kadlen 


wird, führe ich hier nur einige der neueſten 
Bemerkungen mit denen uns verſchiedene be⸗ 
Ki N Loimographen, und Reiſebeſchreiber 


F 


15 tieularibus Caufis eoncurrere — „Albert: magnus fagts 
1 ovis cum marte coitum Bella & Peſtes exitare — Sen⸗ 
nert im gten Buch und sten Kapitel behauptet; non füs 


bpernaturaliter Ted ola aſtrorum vi Peſtes cauſam 5 


.. generari = und prognoſticirt nicht noch heut zu Ta⸗ 
ge mancher Charlatan aus der Erſchelnuns eines Cops 
meer 5 Kies, Pes and So en was bor il * 


£ 
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in ihren Schriften bekannt gemacht haben, an, 
ohne jedoch irgend Parthey zu nehmen noch 


\ 


für oder wider zu entſcheiden. 


Verſchiedene Gelehrte haben Aegypten für 170 
Vaterland derpeſt gehalten, und die Entſtehung 


derſelben den animaliſchen Ausdünstungen, wel⸗ 


che der Nil, wenn er nach der gewöhnlichen Ueber⸗ 


ſchwemmung, wieder in ſeine Ufer tritt, zurück 


laßt „und die durch den hohen Grad der in 


Aegypten herrſchenden Sonnenhize gar ſchnell 
in Fäulaiß übergehen, zugeſchrieben. Allein fo 
wahrſcheinlich dieſe Meinung dem erſten An⸗ 9 


blicke nach dem Verſtande ſich darbietet, fo 


wenig hält fie doch bei einer genaueren Unter⸗ 


ſuchung die Probe. Der berühmte Docktor 1 
Halland der den Baron Tott auf ſeiner Rei⸗ 


ſe in die Lebante und nach Aegypten begleite⸗ 
te, und von der Soeietät der Aerzte zu Pa⸗ 
ris einen beſonderen Auftrag zur Unterſuchung 


und näheren Aufklärung dieſer Krankheit hat⸗ 


te, leugnet ſchlechterdings daß die Erde nach 


dem Rückfluß des Nils mit Thieren bedeckt 
bliebe, deren Fäulniß die Luft anſtecke, und die | 


erſte Urſache der Peſt würde. (b) . 
ee 5 Baron 


dleeine, Annes 1777 & 1778. 


e eme & Hilioire de Societe zoyale des Mee 


\ 


.‘ 
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«ir er 2 * . 2 Ri ® | a 
| le) Totts Nachrichten 


Baron b. S ot der ſich lange Zeit in Ae⸗ 


Lypten aufgehalten, und bei feinen literäri⸗ 


ſchen Unterſuchungen, auch auf die Entſtehung 
des Peſtübels ſeine Aufmerkſamkeit verwandte, 


theilt in Anſehung dieſer Materie, folgende 


Bemerkungen mit: „Durch die Unterſuchungen 
, welche ich ſorgfältig über die Peſt, deren 
„Entſtehen ich aus Aegypten herzurühren 


„glaubte, angeſtellt habe, bin ich über⸗ 


„„ zeugt worden, daß fie daſelbſt nicht ein? 
n mal bekannt ſeyn würde, wenn nicht das 
„Myasma dieſer Krankheit vermöge des Han⸗ 
dels von Con 


. 


a nſtantinopel nach Allexandria da⸗ 
„ hin gebracht würde. Dieſe letzte Stadt iſt 
ned, wo fie allezeit zuerſt ausbricht. Es iſt 


auch etwas ſehr Seltenes, und kömmt bloß 
„daher, weil man keine Vorſicht braucht ihr 
den Zugang zu verwahren, daß fie ſich bis | 


nach Cairo berbreitet, wo ſie der Hize we⸗ 


gen bald nachläßt, und gehindert wird, bis 


nach Saida zu dringen. Auſſer dem iſt noch 


bekannt, daß der durchdringende Thau wel⸗ 
cher gegen Johannis in Aegypten fällt, dieſe 


„ g rankheit ſelbſt zu Alexandria aus dem Grun⸗ 
e vertilgt. (e) — So weit Baron v. Tott 


bon 
ſonel's Verheſſerungen Brünn. 1789 S, 118 u. ſ. w. 


den Türken und Tatarn, mie Pey⸗ 


N 


U 


BL 0 „„ | 5 ſern⸗ 5 


Es iſt bee aß man in Konſtanti 4 


nopel durchgängig den Urſprung der Peſt aus 


Aegypten ableiten will, dahingegen man in die⸗ 
ſem Lande gerade der umgekehrten Meynung 


it, und allgemein behauptet, daß der erſte 


Keim der Peſt in . tee 


[en In ee | N 

/ Ei andern jeteßeten Meynung zu fol 
ge, ſoll dieſe Seuche tief im innerſten von 
Afrika ihren Sitz haben, } und nur durch das 


Handlungsverkehr in welchem jene, zum Bei⸗ 
ſpiel in Nubien Abiffinien, und am Genegal- 
fluß wohnende Völkerſchaften mit Aegypten 
ſtehen, dahin gebracht werden, allein auch 


dieſe Behauptung hat Hr. Halland in den un⸗ 
ten angeführten Memoires wo nicht gänzlich 
widerlegt, doch in einem ſehr zweifelhaften 
Sehe dem Publikum dargeſtellt. 


| 


Ge getheitter indes die Meynungen der 


Gelehrten, in Beantwortung dieſer Fragen 


find: um fo allgemeiner ſcheinen doch alle dar⸗ 


inn übereinzukommen, daß die eigentliche Ent⸗ 
ſtehung der Peſt in den heißen Klimaten zu 


ſuchen By von wo aus f öfters bis in die 


e Gelbe des nö zedlichen Eutopa forte 
| gepflanzt werde. Dieſes iſt das einzige was 
man bis itzt von der Entſtehung des Peſtü⸗ | 
bels mit möglichſter Vorſichtigkeit hat behau⸗ 

pten können. Uebrigens geſtehe ich gerne daß 
es unter den jetzt lebenden Schülern des Hy⸗ 
pokrates wohl manchen medieiniſchen Alexan⸗ 
der geben mag, der dieſen gordiſchen Knoten N 
zu durchſchneiden fd fa hig hält, allein der 
beſcheidene Arzt wird lieber ſtatt Hypotheſen 
auf Hypotheſen zu thürmen, den Zeitpunkt 


herbei wünſchen, wo einem würdigen Nude 


ferung dieſes medieiniſchen Problems 1 


halten if 9 5 


— 


* ( N 


00 W dete m 1 0 nur a c Heilkunde, fee h auch 


folger des unſterblichen Howart's die Entzie⸗ | 


der ganzen Menſchheit viel zu früh entriſſene Britte un⸗ 


kernahm vor etwan 12 Jahren drey Unterſuchungsreiſen, 
zur Berbeſſerung der Gefängniſſe, Hoſpitäl er und Quaran⸗ 


känehäuſer durch ganz Europa, und ſelbſt einen Theil 
bon Aſten die er auch nach unendlich ausgeſtandenen Müßh⸗ 
ſeligkeiten und Beschwerden glücklich e Vor ei⸗ 


gigen Jahren faßte er den Entſchluß einer ähnlichen Rei⸗ 
ſe, um die Eutſtehung und nächſten Urſachen der Peſt zu 


erforſchen, während dieſer wohlthätigen Reiſe ſtarb der ed⸗ = 


le Mann. Mehreres von ihm, ſteht in der Berliner Mo⸗ 
8 . 0 1769. 8 


18 
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Mag nun die Peſt entweder die innern 
Gegenden von Afrika, oder Aegypten, oder 
Conſtantinopel zum Vaterlande haben, mag 


ſelbige nun von den fauligten Ausdünſtungen, 


15 der in ſeine Ufer znrückkehrende Nil zu⸗ 


läßt, oder auch wohl von freyen Stücken, 


wie e Arzt des Spitals zu Smir⸗ 
na behaupten will, enftehen: fo ift ihre Exi⸗ 


ſtenz, doch leider durch die traurigſten Erfah⸗ 


rungen beſtätigt und da man durchgehens be⸗ 
obachtet, daß ſich dieſes Uebel mit einer unn 
glaublichen Geſchwindigkeit von einem Ort 


zum andern, ja von einer Provinz durch bie⸗ 
le Länder fort verbreite, ſo wird natl rlich, ehe 
man zur Hemmun, g dieſes Uebels, die nöthi⸗ 


gen Maßregeln zu ergreifen im ſtande iſt, 


die Unterſuchung vorausgeſchickt werden müſ⸗ 
ſen: auf welche Art das Pefimyasma 
1 fostpflanze. 


In der Unterſuchüng und eigen Auf⸗ 0 123 


fung dieſer Frage, ſind die Meynungen be⸗ 


rühmter Aerzte, eine lange eit hindurch im 


Widerſpruch geweſen, und ſelbſt gegenwärtig 
weichen ſie von einander ab. Vorzüglich ha⸗ 
ben u ie w in drei e getheilt. 


Die 


| Schriften dieſer 


Die erſtere aber auch kleinſte Parthey, 3 5 


läugnet daß die Peſtepidemie anſtekend ſey, 


fie ſtützt ihre Behauptung vorzüglich auf Hy⸗ 


pokrats, Galen's und einiger anderr Aerzte 


Anſehen, die in ihren hinterlaſſenen Schrif⸗ 
ten dieſer Auſteckung theils gar nicht, theils 
nur oberflä ichlich erwähnen. Allein abgerechnet, 


daß bei einer ernſtlichen Durchleſung der 
Männer, man häufige Beo⸗ 
bachtungen über die Anſteckung der Peſt fin 


det: ſo haben doch alle gemachten neueren Er⸗ 
fahrungen den Ungrund jener Behaupt ung 
hinlänglich erwieſen. Indeſſen hat doch 
noch in unſern Tagen der unvergeßliche Stoll 


einen Zweifel geäuſſert, ob die Peſt wirklich 
anſtekend ſey, und die gewöhnlichen Mittel 
wieder ihre Verbreitung nn etwa unnütz und 
ee n 6 | 


Die zweyte Menüs welche ſchon meh⸗ 
rere Anhänger hat, läuft dahin aus: daß die 
Peſt wirklich anſtekend ſetz und dieſe Anſte⸗ 
kung durch die Luft fortgepflanzt werde. 
Allein alle neuere Aerzte die über dieſe Hypo ⸗ 

4 teſe 


theſe der gelehrten Welt ihre Bemerkungen 


mitgetheilet haben, ein Chenoth, ein Samoi⸗ 
lowitz, ein Orräi, Giovonelli, und mehrere ver⸗ 


neinen ſchlechterdings die Wahrheit dieſer Mey⸗ 


nung, die mehreſten dieſer gelehrten Männer ha⸗ 


ben Gelegenheit gehabt, viele hunderte von Peſt⸗ 


kranken zu beſorgen, zum Beyſpiel Chenoth in 


Siebenbürgen, Samoilowitz in Rußland und ſo 
weiter, alle muſten ſich öfters den Kranken bis 
auf wenige Schritte nähern, alle athmeten einer⸗ 
ley Luft mit dem Patienten, es hätten alſo, 
wenn fene Meynung gegründet wäre, alle die⸗ 
ſe Männer mit ihren Patienten ein ähnliches 
Schickſal erdulden müſſen, und doch blieben 
die mehreſten von ihnen, von dieſem Uebel 
befreyet, diejenigen aber, welche wirklich Das 
mit befallen wurden, geben ganz andere Ur⸗ 


ſachen ihrer Anſtekung an, ohne ſelbige von 100 


der e ſeyn 2 Luft e 


Der dritten hf Vernunft gegrü deten 


und durch alle Erfahrungen beftä ätigten Mey⸗ 
uung zu folge wird die Peſtepidemie einzig 
und allein durch das unmittelbare | 
Berühren der Peſtkranken oder 


8 er a ans e 35 e dien 8 a ch en la 
und 


und dieſe Behauptung haben die gröſten Aerze⸗ 
te unſeres Zeitalters mit ihrem einſtimmig⸗ 
ſten Beifalle gekrönt. 

Sollten einſt die Beobachtungen des be⸗ 
rühmten Howarts, die er auf ſeiner leider) 
unvollendet gebliebenen Reiſe ſchon aufgezeich ? 
net hinterla ſſen hat, dem Publikum mitge⸗ 
theilt werden, ſo würde die Elinik der Peſt 
gewiß mit einem vortreflichen Schatz von Er⸗ 
fahrungen bereichert werden. Zwar enthält u 
das von Howart ſelbſt zum Druck beförderte 
Werk in welchem er das Publikum mit „ 
Gegenständen feiner frü üheven Reiſen bekannt , 
macht, einige Bemerkungen i über die Peſt, al- 
lein, da der Verfaſſer gegenwärtiger Schrift, 


— 


das Engliſche Werk entbehrt, ſo kann er auch 


jene Reſultate des großen Britten hier leider 
nicht benützen. Da er indeß überzeugt iſt, daß 
das ee Werk (e) den mehreften deut⸗ 
| ſchen : 
© Der Tikel en 1 179 in groß Quart mit 22 ſehr 
ſauberen Kopferſtichen gezierten Wercks iſt: An Account | 
of the principal Lazarettos in Europe, witk various 
papers relative to the plague togethe wriith ſurther 
obfervations on ſome foreigo prifons and hoſpitals? 
and additional remarks an the praeſent ſtate of thoſe 
in Great Britain and Ireland. By John Howard, „ 
KR. 8. Warrington printed by Will. Eyres, and ſold 


by T. Cadell, . Tohnfon, Wai and I. T en in Luan 
den 1789 | | 1 1 85 


ns Orte ſteht. 
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ſchen Leſern noch ſehr wenig bekannt ſeyn bürf⸗ 


natſchrift von Herrn Biefter mitgetheilten Nach⸗ 


richten: über Howarth und deſſen 


Schriften, diejenige Stelle aus, die hier ſo 


wohl des Gegenſtandes wegen „ als auch zum 
größeren Beweis der Wahrheit, der oben an⸗ 


geführten dritten Meynung, gewiß am rechten 


. Howart ( erzählt Hr. Bieſter ). dem ſein 


chen Geſchlechts gab, hatte ſelbſt aus 
Liebhaberey und zum Gebrauch für ſeinen 
menſchenfreundlichen Entzweck Mediein fu. 
diert, ſchon bei Gelegenheit ‚feiner dritten 


Reiſe, wo er die Quarantänehäuſer in ganz 
Europa und Aſten in Augenſchein nehmen und 
ihre gute oder fehlerhafte Einrichtung beobach 9 
ken wollte, bath er kurz vor feiner Einſchif. 


fung aus London zwey Aerzte, Aiken und 
Jö ebb Fragen über die Peſt aufzufesen , 


worauf er die Antworten von den erfahrenſen 
Pracktikern in den von ihm beſuchten Orternn 


bingen wollte. 


VV ee 


ee 138 
ſind Eilf, er gab ſte zur 


Pads 5 5 | 


Der Fragen 


Beantwortung an folgende Männer: I. Rays 
mand, einen Arzt zu Marſeille, 2. Demollins 


Wundarzt ebendaſelbſt, 3. Giovanelli Peſt⸗ 


e zn Lib orno, 4. They Peſthausarzt zu 1 
a Maltha, 5. Morandi, Arzt zu Venedig, 6: Ver⸗ 


dani, Arzt zu Crieſt, 7. einem Jüdiſchen Arzt zu 
Smyrna, 8. Fra Luigi di Pavia Prior des S. An⸗ 
tonien Hoſpitals ebendaſelbſt. — Zur Probe, will 


ich die erſte Frage, nebſt den ſich zuweilen wider⸗ 


5 2 99 8 A 
4 VA 2 
i 
3 
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die Mittheilung geſchehen iſt, ehe ein 


| 5 ſprechenden Antworten, herſetzen. Frage, ge⸗ 
Vaterland, und mit Recht den ehrenvolle 5 ö ü 
Namen Wohlthäter des menſchli⸗ 1 


ſchieht die Mittheilung der Peſt häufig durch Be⸗ 5 


rührung? Ant wort: r. Zuweilen wird fie fo 
mitgetheilt. 2. Es giebt Beiſpiele von Berfonen 


2 


in Quarantänehäuſern, die inſtzirte Sachen, 


und Körper berühren, ohne die Krankheit zu 


bekommen: welches dem Temperament ihres 


Körpers zuzuſchreiben iſt; 3. Die Peſt kan | 
bloß durch ſehr nahe Annäherung oder durch 
Berührung eines angeſteckten Körpers oder 


Dinges mitgetheilet werden; die Luft kan kein 5 


5 5 Vehikulum dieſer Anſtekung ſeyn. er Wer 
ſich der Atmoſphäre eines peſtilentialiſchen Kör⸗ 


pers nähert, kan durch Einathmen angeſte⸗ 
cket werden, und man findet faſt immer daß 
ſolcher 


dem 


3 5 


5 ) 


dem Kranken nahe kömmt, oder ihn berührt. 


Doch kan es ſich auch zutragen, und ich habe 


Beiſpiele davon geſehen, daß jemand mit den 
Peſtealten; in einem Zimmer wehnen, ja 


ihn berühren kan, ohne angeſteket zu werden. 


5: Berührung iſt eines der ſtärkſten und ge⸗ 


flährlichſten Mittel zur Mittheilung der Anſtes? 3 


ckung; aber zur Entwickelung der Wirkungen 


gehört eine vorhergehende Difpofition des Kör⸗ 


pers. 6. Gemeiniglich wird ſie durch Berüh⸗ 
rung mitgetheilet. So iſt es ſchon durch ei⸗ 
ne Blume geſchehen, die erſt von zwei Per⸗ 
ſonen in die Hand genommen, und gerochen 
ward, die frey blieben und dann von einer 
dritten Perſon, welche die Peſt beftel, und fo, 


0 daß fie binnen 24 Stunden ſtarb. 7. Eigent, 


lich wird die Anſteckung bloß durch die Berüh⸗ 
kung mitgetheilt; denn, wer ſich nur vor dem 
Berühren infizirter Perſonen hütet, bleibt 


frey. Doch iſt zur Wirkung des Berührens 
eine gewiſſe Beſchaffenheit der Luft nöthig; > 
denn wir ſehen oft angeſteckte Perſonen ans 1 


kommen, und doch verbreitet ſich das Uebel 


nicht. Worin dieſe Beſchaffenheit beſteht, iſt 

1 ſchwer 3 ergründen. In dieſem a Klima zeigt 

lich die Kranckheit gewöhnlich am Ende de Art zu ſagen, wie man die Peſt an und für 
VVV | ee ee ) NN 
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Frühlings, und dauert bis zur Mitte des 


Sommers: mit der Eigenthümlichkeit, daß 
bei bewölcktem Wetter und während des Si⸗ 
rokowindes die Anfälle häufiger find. Auch 
bei gleicher Luftbeſchaffenheit, werden einige 
Angeſteckt, indeß andere, in den nemlichen Ge⸗ 


fahren frey bleiben. Die Beobachtungen leh⸗ 


ren, daß cachecktiſche Perſonen, und die viel 
Säure in ihrer Miſchung haben, nicht leicht 
angeſteckt werden. Das anſtekende Myasma 


kan eine Weile im Körper liegen bleiben, oh⸗ 


ne ſich im mindeſten ſchädlich zu zeigen; bis 

plötzlicher Schreck oder übermäßige Hitze ei⸗ 
nes Baades es in Bewegung fest. 8. Die 
Peſt wird durch Berührung mitgetheilet aus 

folge aller von mir feit 19 Jahren gemachten Be⸗ 


| obachtungen. —Soviel Hovarth. — Obgleich nun 


die Meynungen der vorerwähnten Männer hin 
und wieder abweichen, ſo ſtimmen doch die 
mehreſten in der Hauptſache überein, daß 
nemlich die unmittelbare Berührung eines Peſt⸗ 
kranken die Haupturſoche der Fortpflanzung die, 
ſesUebels ſey. Nachdem wir nun vorläufig geſehen, 
auf welche Art das Peſtgift ſich fortpflan⸗ 


ze ſo ſey es mir erlaubt noch etwas über die 


ſic0h 


2 ſelbſt erkennen, un: ol 1 ern Krater 


\ beiten lender könne. 


Zweites Kapitel 


"Don der Art, wie ſich die Def; zu ci 


erkennen giebt, und von andern Krank⸗ 
beiten unkerſchieden if. 


N voezüglichte Werkmal er fi ch 
die Peſt vor vielen Kranckheiten zu un⸗ 


terſcheiden pflegt, iſt ihr ſchneller tödtender 
Gang. Zwey, drey, und vier Tage iſt der 


gewöhnliche Zeitraum, welcher die von dieſer 
Seuche ergriffene Menſchen hinweg raft, oh⸗ 


ne daß man in dieſer kurzen Periode, ein 


wahres und gewöhnlich fortſchreitendes Ent⸗ 
zündungsffeber wahrnimmt, überdieß fi nd die 


Schmerzen welche dergleichen Patienten em „ 


pfinden, weder heftig noch anhaltend, der 


Athem iſt frey, und ungezwungen, nur ſpührt | 


man Unruhe und Mattigkeit. Auſſer dieſem 
5 Hauptmerkmale eines ſchleunigen Todes, wel⸗ 
ches ſonſt auch anderen Kranckheiten als zum 
Beiſpiel: dem Schlagfluße, und dergleichen 
eigen i, eee ſich die Peſt, auch durch 


eini⸗ . en 1 


gräntzt. | 
ſchmerz und Schwindel martern ihn unauf⸗ 


y 


einige as fie EN Zufä lle. So⸗ 


bald nemlich das Peſtgift die Se äfte des Kör⸗ 
pers durchdrungen, und einen ſolchen Grad 
der Stärke erreicht hat, daß es ſeine Wür⸗ 


kungen an den Tag zu legen vermögend iſt, 


ſo bemerkt man bei einem ſolchen Patienten eine 


Traurigkeit die bei nahe an tiefe Schwermuth | 
Ein Fieberfroſt ergreift ihn, Kopf⸗ 


hörlich, zuweilen iſt die Zunge troken, und 
der ganze Körper von innerlicher Hitze beina⸗ 
he durchglüht, der Puls iſt träge und matt, 


i und in ſeinem Schlage durchgehends ungleich, BEN. 


das Geſicht iſt blaß und verſtellt, eine Ohn⸗ 
macht über die andere überfällt den Kranken 
und macht ihn unvermögend, nur die gering⸗ 
ſte Bewegung vorzunehmen, dieſe Ohnmach⸗ 


ten pflegen ſich ö öfters mit dem Tode ſelbſt zu 


he 

Auſſer diefen vorerwähnten Merk ma h⸗ 
len, giebt ſich die Peſt auch durch die beſon⸗ 
dere Ausſchläge an der Haut zu erkennen. 
Kurz zuvor ehe ſich der Froſt einſtellt, ſpüh⸗ 


ren die Kranken einen reiſſenden Schmerz 7 


rn in 50 Shen betsedonden und un⸗ 
W ter 


Y 


fee dein Grunde der een wofabſt ſich 
kleine Erbſenfärbige Erhabenheiten zeigen. Die⸗ 

ſe kleine Geſchwulſt welche ein forſchender Arzt 
ſehr leicht zu entdeken im ſtande iſt, erhebt ſich 
allmählig / je nachdem ſich die Hitze des Kör⸗ 
| pers mäſſigt, oder aber erleichternde Schwei⸗ 
ße ſich einſtellen, bis zu der Größe eines kleinen 
Caubeneyes. Wenn nun der vorhin erwähnte 


Schweiß das Fieber überwindet, oder es zum 


wenigſten ſchwächt, ſo pflegen ſich dieſe Er⸗ 


habenheiten allmählig von ſelbſt zu verziehen. 
Läßt hingegen das Fieber nicht nach, vermehrt 
ſich noch gar die Hize, ſo fängt dieſe Ge⸗ 


ſchwulſt an Eiter zu faſſen, wird zeitig und 


zuletzt wie bei der gemeinen entzündlichen Ge⸗ 


ſehwulſt geſchieht 1 e 


Es iſt ſonderbar daß kein Peſtkranker 
ane dergleichen Geſchwulſt zu haben, welche 


man die Peſtbeule zu nennen pflegt gene⸗ 


ſet. Ein übles Zeichen jedoch iſt es, wenn 


Ddeergleichen Peſtbeulen ganz plötzlich verſchwin⸗ 


den. Eine zwote Gattung von Geſchwulſt durch 
welche ſich die Peſt zu erkennen giebt, wird 
Ca rbunkel genannt, dieſe Geſchwulſt äuſ⸗ 
1 ſich bald an Mf, bald an jener Ge⸗ 


2 
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gend des örpers und kömmt geneinßin ſpä⸗ 
ter als die Peſtheule zum Vorſchein. Eine 
kleine Härte, ein brauner Fleck und einige 


Bläschen find die erſten Anzeigen eines ent⸗ 
ſtehenden Carbunkels, bald darauf wird die 
Blaſe größer, zieht ſich wie ein Stecknadel⸗ 5 


knopf zuſammen, und läßt beym Zerſpringen 
eine Art von gelber Feuchtigkeit heraus, die⸗ 
ſe Geſchwulſt fü t an den Sterbenden, der Rand 
wird bleyfärbig und zeigt in der Mitte eine 


dunkle Vertiefung, bei den Kranken aber die 


zu geneſen anfangen, hält die Entzündung an. 
Endlich beginnt die Abſonderung, und nach y 
dem dieſe durch mehrere Tage angehalten, 


fällt der brandige Kuchen weg, und hinter⸗ 
läßt ein offenes Geſchwuͤr. Die Petetſchen 
ſind endlich das dritte Kennzeichen, wodurch 


ſich die Peſt zu erkennen giebt, je ſchneller 


die Kranken ſterben, je gewiſſer äuſſern ſich 
auch Petetſchen. Hr. Samoilowitz hat recht 


wenn er die Petetſchen in zwo Klaſſen einthei⸗ 
let. Wann die Petetſchen zum Vorſchein | 
kommen wollen, fo empfindet der Kranke einen 
brennenden ſtechenden Schmerz. — Noch hat 
Herr Mertens zu dieſen drey äuſſerlichen 
| Kennzeichen das Vierte hinzugethan, welches 


E er 
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er Blutſtriemen Vibices nee allein da 


dieſe ſogenannte Blutſtriemen nur allezeit bei 
der Annäherung des Todes, ja zuweilen erſt 
nach dem Tode zum Vorſchein kommen ſo wür⸗ 
de es unvorſichtig gehandelt ſeyn, dieſe Vibi⸗ 


ces als ein untrügliches Nenezeichen in der 


. 


Peſt anzunehmen. | 8 | 


Drittes Kapitel. 


Won der Behandlungsart der Peſt. N; 


He: allen im vorigen Kapitel angefüi hrten 
Symptomen erhellet es nur zu deutlich, 5 


daß die Peſt zu der Gattung der anſtekenden 


entzündungsartigen Faulſteber gehöre , mithin | 
auch nach eben der Methode behandelt werden 
müße. Da man bis jetzt noch kein ſpeziſiſches 
Mittel wider dieſes Uebel gefunden hat, der 


Gang der Krankheit auch in Anſehung des 
Unterſchiedes der Symptomen, nach der Con, 


‘ ſtitution des Clima's oder aber auch des Pati⸗ 5 
enten merklich verſchieden iſt; ſo muß es natür⸗ 

lich der Klugheit eines jeden Arztes überlaſ⸗ 
ſen werdeu, die ſchicklichſten Heilmittel nach | 


der e Lage des h und des Kran⸗ 


| 


ken 


ken e So bediente ſich z. B. Hr. 


Samoilowitz in Moskau des Reibens mit eis⸗ 
kalten Waſſer oder Schnee, mit dem glück⸗ 


lichſten Erfolge, und doch würde ich kei⸗ 


nem Arzte der wärmeren Himmelsſtriche zu ei⸗ 
nem ähnlichen Verfahren rathen. Da indeß die 

Peſt jederzeit mit einer Neigung zur Entzündung 
und Fäulniß verzeſellſchaftet iſt, fo ſind im 


Anfange der Krankheit, Purgier auch Brech⸗ 


mittel, um die erſten Wege zu reinigen, und 
verdünnende, und fäulnißwidrige Arzeneyen 


allerdings nothwendig. Sobald ſich an irgend 


einem Theile des Körpers Erhabenheiten und 
kleine Geſchwülſte zeigen, und man ſolches 


als einen Fingerzeig anſehen kann, den die 
Natur giebt, ſich auf dieſem Wege des Peſt⸗ 
giftes zu entledigen, müßen gelinde Pflaſter zu 


Erzeugung des Eiters auf jene Erhabenheiten 
gelegt werden, dabei laſſe man dem Kranken 
häufig und ſäuerliche Getränke nehmen, wozu 


man ſi ch vorzüglich der Vitriolſäure bedienen 
kan. Sollte nach dieſer Behandlungsart die 


Entzündung ſich verlieren, ſo wird beſonders 
wenn das Blut eine ſtarke Difpofition zur Auf⸗ 

lösung äuſſert, der Gebrauch der Fieberrinde N 
in en Doſen mit Wein, von dem glück⸗ 


B 3 . e 
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lichſten Erfolge ſeyn. Die gänzliche Heilung 
der Geſchwüre muß man der Obſorge eines 
Wundarztes überlaſſen. In Anſehung der Luft 
muß man ſein Augenmerk darauf richten, daß 
ſelbige durch das Verbrennen antiſeptiſcher und 
aromatiſcher Subſtanzen fo rein und unſchäd⸗ 
lich als möglich gemacht werde. Uebrigens 
muß die Diät mehr aus Vegetabilien als aus 
Fleiſch mehr aus kühlenden als hizigen Ge⸗ 
tränken beſtehen, welche letztere überhaupt nur 
als denn erſt, wenn die Entzt ndung gänzlich 
a vorüber, zur Stärkung in mäßigen Walen ge⸗ 
geber werden müßen. a „ 
88 „ 
Alle bier angeführte Mittel, „ ſind zur 
Zerſtöhrung des Peſtübels anwendbar, doch iſt 


nicht zu läugnen, daß auch noch andere Ver⸗ e 


ſuche von berühmten Aerzten mit andern Ar⸗ 
zeneyen gleichfalls mit erwünſchtem Erfolge ge⸗ 
macht ſeyn, nur iſt hier der Ort nicht, ſel⸗ 
bige ausführlich zu beſchreiben. Dem vernünf⸗ | 
tigen beobachtenden Arzte, der bei feiner Heil⸗ 
methode auf die Konſtitution des Elimas der 
Jahreszeit, des Kranken ſelbſt, und auch auf 


manche andre Lokalumſtände Rückſicht nehmen 


i wird, kan man eiue gar keine Methode 
beſtim⸗ 


. 
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beſtinrmen; Kunſt und Erfahrung mögen ihn 


leiten, und der empyriſche Charlatan dünkt 


ſich zu erhaben, um aus andern Quellen als 


aus ſich ſelbſt zu ſchöpfen, mithin begnügt 
ſich der Verfaſſer, hier nur einige Winde ges 
geben zu haben, und wendet ſich jetzt zu einer 
andern nicht minder wichtigen Materie. 


Viertes Kapitel. 


wen den Sicherheits anſtalten u 


gen die Peſt. | 


SD die en Verbreitung! der Peſt mit 


allen ſie begleitenden ſchädlichen Folgen, 
durch eine lange Reihe von Beobachtungen, 


und durch die traurigſten Erfahrungen auſſer 
allen Zweifel geſetzt worden; ſo iſt es auch 
die erſte und angelegentlichſte Pflicht des 
Staats, alle nur mögliche Vorkehrungen und 
Sicherheitsanſtalten zu treffen, dieſes ſchreck⸗ 
liche Uebel von ſich abzuhalten, um Geſund⸗ 
heit und Leben der Unterthanen, ſoviel mög⸗ 
lich auſſer Gefahr zu bringen. Zu den vor⸗ 
züglichſten Anſtalten, das Eindringen der Peſt 
er ment rechnet man e die 
W B. 4 3 an 
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an den Grönzen aller polieieten Länder befind- — 


lichen Contumazanſtalten, vermöge welchen 


die aus fremden und beſonders verdächtigen 
Ländern ankommende Perſonen und Wagren 
nicht ſogleich in die dieſſeitige Provinz einge⸗ 
laſſen werden, ſondern in einigen zu dieſer 
Abſicht erbauten Häuſern unter den ſcharf be⸗ 
obachtenden Augen, einiger eigends dazu be⸗ 


ſtellten, und mit hinlänglichen Inſtrucktionen 
verſehenen Perſonen, eine nach Verhältniß 


der Umſtände zu beſtimmende Zeit, abgeſon⸗ 


dert leben müſſen, um ſich ihres geſunden o⸗ 


der kranken Zuſtandes zu verſichern, und her⸗ 


nach die Aebegen Ma 6 rege ln Kade zu 
Können. x © 


Diefe Korg Anſtalt der r ch ein 


jeder Reiſender zum Wohl und zum Nuzen 


des Ganzen, schlechterdings unterwerfen muß, 


gewährt den doppelten Vortheil, daß wenn 


sen jemand durch den Umgang eines Peſt⸗ 


| kra nken, oder durch das Berühren, oder An⸗ 
legen eines berpeſteten Gewandes 155 bereits den 


Peſtzunder aufgefangen hätte, derſelbe doch 


durch die gewöhnliche Ausdünſtung noch von 


5 dieſem Uebel befreiet en könne, wenn a⸗ | 5 


ber 


N 
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| ber auch im Gehen die Krankheit wirck⸗ 
lich ihre zerſtörende Wuth äuſſern ſollte, der 
Bezirk derſelben doch nur in dem mäſſigen 


Raum des Contumatzhauſes eingeſchränkt blei⸗ 


ben, alſo nur ſehr wenigen Menſchen nach⸗ 


theilig werden würde. Da die Contumazan⸗ 


ſtalten nur in gefährlichen oder verdächtigen (*) 


Zeiten in Ausübung gebracht werden, fo wird 


man leicht einſehen, daß bei allen hier fol⸗ 


genden Vorſchriften auf jenen gefährlichen, oder 
verdächtigen e e Rü all cht genommen 
it. ER: . 2 


Die 0 einer wohleingerichten Contu⸗ 
matzanſtalt, erſtreket ſich ſowohl auf die Per⸗ 


ſonen ſelbſt, als auch auf ihre mitgeführten 


Ian de, Gewänder u. d. gl. m. 


In Anſehung des augeſteckten Geiges | 


| find demnach iel ee zu beo⸗ 
bachten; 999 


5 er . 15 au 


00 Geftörliche Reiten nennt man wenn die Ye bentlte 
in der nächſten Provinz ausgebrochen iſt, verdächtig, wenn 
man von ihrem Daſeyn in etwas e i yers 
iſt. | 


Eerſtli ch 
de müßen ſogleich zur Ablegung ihrer Klei⸗ 


dungsſtücke auf das ernſtliche angehalten wer⸗ 


den, um dadurch von der Gefahr der etwani⸗ 
gen Anſteckung befreyt zu werden, als auch 


das Gewand von dem ihm anklebenden Schmu⸗ 

ze, und Peſtgifte zu reinigen, und es mit⸗ 
bin für die Zukunft unſchädlich zu machen 

Zu Erreichung dieſes Endzweckes, iſt ein je⸗ 


des Contumatzhaus mit den dazu erforderli⸗ 


chen Einrichtungen verſehen: Die Beamten 


welche die gehörige Kenntniß von der Peſt 


haben müßen, um ſelbige von andern Krank⸗ 


heiten zu unterſcheiden, werden von einer 
nothwendigen Militairwache ſowohl zu Auf⸗ 


rechthaltung der Ordnung als auch zur prom⸗ 


ten Ausführung der vorgeſchriebenen Mittel 
unterſtützt. Auch ſind hinlänglich geräumige 


Scheuren vorhanden, wo die aus dem frem⸗ 
den Gebiete ankommende Wagren niedergelegt ,. 
und bis zu ihrer weiteren erlaubten Wegfüh⸗ 


ung e werden können. 


3 wey 12 en 35 Obgleich in penn n 


ſten Peſtepidemien zur Verhütung der ferne⸗ 


‚sen ee des Peſtzunders das Ver⸗ 
| bren⸗ 


a un 


Ade ankommende Reiſen⸗ 


Hhrennen der Kleidungsſtücke, und Gewänder, 
— als das ſicherſte Vorbereitungsmittel anem⸗ 
pfohlen, und auch wirklich in Ausübung ges 
bracht worden, ſo hat es doch eine traurige 


Erfahrung nur zu oft bewieſen, daß eben die⸗ 
ſes Mittel zur Verbreitung des Peſtgiftes 


mehr förderlich als hinderlich geweſen, indem 


der gemeine Mann aus Furcht ſeine Kleider 


zu verlieren, hin und wieder dergleichen Klei⸗ 
dungsſtücke zu verheimlichen Gelegenheit ge⸗ 


funden, und dadurch oft vielen Schaden und 
Unheil angerichtet, weil dergleichen Unter⸗ 


ſchleife und Verheimlichungen ſelbſt bei den 
beſten und zweckmäßig ſten Vorkehrungen zu⸗ 
weilen nicht gänzlich verhütet, und vermieden 
werden können. Um nun dieſem Mißbrauche 
ſo viel möglich zu begegnen, iſt man auf ein 
andres wirkſames Mittel gefallen, welches oh⸗ 


ne, daß es das angeſteckte Gewand gänzlich 
zerſtört, dennoch daſſelbige reinigt, und un⸗ 


ſchädlich macht. Dieſes Mittel welches man 
beſonders in der Peſt zu Rom im Jahr 1656 


und hernach in Marſeille 1721 wie auch in 


Siebenbürgen Anno 1770 mit dem erwünſch⸗ 


ten en er hat: iſt 


Drit⸗ 


a... m — | 


Drittens: Das Waſſer. Diefes wirkk 


ſame und zuverläßige Mittel, befist die Ei⸗ 


genſchaft alle vertroknete Feuchtigkeiten aufzu⸗ 


löſen, zu zertheilen, abzuſpülen, und wegzu⸗ 
führen. Vorzüglich dienet hiezu das flieſſen⸗ 
de Waſſer, und man wird wohlthun wenn 
man zu dieſer Abſicht einen Ort wählt wo ſich 


ein reiſſender Strom befindet, oder eine Ges 


bürgsgegend, wo das Waſſer von einer be⸗ 
trächtlichen Höhe herabſtürzt. Dieſer ſchnel⸗ 


le Waſſerlauf 15 BE“ und ftreift den anklebenden | 


Schmutz vom Gewande weit beſſer, und in 
einem kürzeren Zeitraum als es immer durch 
laugſam flieſſendes Waſſer oder auch durch 


Menſchenhände geſchehen kan. Etwa ſechs bis 


ſieben Stunden ſind zur Säuberung aller lei⸗ 
nenen und wollenen Sachen hinlänglich, damit 


aber das hier eingetauchte Gewand nicht durch 


die Gewalt des Waſſers gänzlich hinweg ge⸗ 


ſchwemmt werde, muß der Ort der Reinigung | 


eingezäunt, oder mit aneinander gereihten 
Pfählen verſehen, und verwahret werden. Der 


de auch geräumige Körbe vor, die an der 


Seite des Ufers mit Stricken befeſtiget wer⸗ 
a. oder man bindet un jedes einzelne Ge⸗ 


wand 


berühmte Chenot ſchlägt zu dieſer Metho⸗ 5 


RN ne 


wand an Körbe an, doch muß man bei dies 


ſen beiden Verwahrungsarten darauf haupt⸗ 
ſächlich ſein Augenmerk richten, daß das zu 


& reinigende Gewand wohl ausgeſpannt werde, 
damit das Waſſer von allen Seiten einzudrin⸗ 


gen im Stande ſey. Hat man nun auf ein o⸗ 
der die andere Weiſe die Gewänder die vor⸗ 
geſchriebene Zeit hind urch von allem Schmuze 
gereiniget, ſo nimmt man ſelbige heraus, und 


läßt ſie 


Viertens: Auf einem breiten Stein 
oder Brette an der Luft mit einem gewöhnli⸗ 
chen Klopfholze ſchlagen, wirft ſie abermals 
ins Waſſer, windet ſie nachher mit den Hän⸗ 
den aus, und läßt fie an der 87 Luft | 
. | 


$ 0 nftens: Wenn dieſe Sachen nun 


gehörig getrocknet ſind, ſo muß man ſelbige 


wohldurchräuchern, wozu Myrhen, Weihrauch 
und am vorzüglichſten die ſogenannten Wa⸗ = 
a ö dienlich Kan. | 


Sollte die Johreszeit z. B. ſtrenge Kälte im 


e oder andere Lokalumſtände die Säu⸗ 
Rn 


N 


trocknen, dieſe Behandlung des Ausſtaubens 
Benezens, und Frockenmachens wiederholt 
man beinahe 6 Sa hindurch und läßt es 


„ 5 — 


berung der Gewänder am Net Waſſer 
* erſchweren, oder wohl gar unmöglich machen 
ſo bediene man ſich großer hölzerner Waſch⸗ e 


gefäſſe, werfe das Gewand hinein, laſſe es 
einige Stunden weichen, und rüttle es zu 


wiederholten malen, mit einem hölzernen Ste⸗ 


cken, gieſſe alsdenn das Waſſer fort, und 


wiederhole dieſe Methode noch 3 bis 4 mal, 


alsdenn aber verfahre man wie oben. Dieſe 


öftere Abwechſelung des Waſſers „ iſt unum⸗ 


gänglich nothwendig, indem man es ſonſt nicht 


wagen darf, das verpeſtete Wacope mit der 
Hand anzufaſſen. | 


gehfleiber, ' ae ſolche wie fie in 


Siebenbenbürgen die Walachen tragen, wer⸗ 
den auf die nemliche Art wie andere leinene 


und wollene Kleider durchs Waſſer gereinigt. 
Zur Säuberung des koſtbaren Pelzwerkes aber, 
bedient man ſich nachdem daſſelbe von allem 
Staube gereiniget iſt, eines in Waſſer ge⸗ 
tauchten Schwammes, oder Tuches, netzt ſel⸗ 


iges, und läßt es nachher an der freien Luft 


ae 


a 805 


nachher wohl durchräuchern zur Winterszeit fest 
man dergleichen Pelzwerke dem Reif oder Schnee 
aus, und trocknet es e im lee 


uberhaupt kan man alle Sachen, 1 5 


. fh nicht füglich waſchen laſſen, auf die Art 


wie das koſtbare Pelzwerk behandeln, und es 

iſt dieſes um ſo nöthiger, da das bloſſe an 
die Luft bringen, und nachherige Räuchern, 
nicht allemal im Stande geweſen, die Kraft, | 


: 2% er gänzlich zu ee 


Wenn man diese pier angeführten Vor⸗ | 


= | ſchriften, in Anſehung der Kleidungsſtücke be⸗ 


obachtet, ſo kan man mit ziemlicher Gewißheit das 


Peſtübel für abgewendet halten. Ich wende 


mich dahero zu denjenigen Vorkehrungen wel⸗ 
che man in Rückſicht auf die Perſonen ſelbſt 


zu beobachten pflegt, und deren pünktlichſte 
Befolgung denen Contumatzbeamten bei ee | 


fer En befohlen werden N 


Alle end Fremde die ſch der 
Contumaz unterwerfen, müſſen in den 


eigends dazu erbauten Gebäuden untergebracht, 


von 1 55 Gemeinſchaft mit etwa b daſelbſt 
befindli⸗ 


befindlichen Kranken, he gebeten Bere | 


ſonen entfernt, und von der Zuſteckung ir⸗ 


gend eines Bee Gewandes ſcher gefelt 


werden. \ 


Alle Ankönmünge müßen ſogleich in Ge⸗ 
genwart eines Contumatzbeamten ihre Klei⸗ 
dung wechſeln, und ſich mit ganz reinem 
Gewande verſehen. Da alle Communication. R 
mit andern Perſonen ſorgfältig vermieden % 
werden muß, fo können Unterredungen mit 


Fremden, oder Angehörigen nicht anders als 


im Beiſeyn eines Contumatzbedienten, und 
zwar in gehöriger Entfernung zugelaſſen, wer⸗ 


den, die ſpäterhin ankommenden Perſonen 
dürfen auf keinen Fall mit den bereits in der 


Prüfung befindlichen in gemeinſchaftlichezimmer 


5 kommen, indem bei verdächtigen oder gefähr⸗ 


lichen Zeiten, die ſpäter eintreffenden Reiſen ? 
den imer mehr Gefahr beſorgen laſſen. Sol: 5% 


te indeß der Raum des Contumatzhauſes wirk⸗ 


a einige Ausnahme nothwendig machen, fo 
gebe man denen die ſich ſchon dem Ende der 


Contumazzeit nähern, ein gemeinſchaftliches 


Zimmer, jedoch wie geſagt nur im höchſten 


White Wenn. nun während dieſer Prü⸗ 


fungs⸗ 1 


„ 33 


fungszeit bei eur oder andern perſon ſich 


wirklich Spuren einer Krankheit zeigen, fo 


muß ſelbige auf das genaueſte beobachtet wer⸗ 


den, gänzlich abgeſondert leben und der Ob⸗ 
ſorge des Arztes überlaſſen werden. Gleich 
nachdem man die Krankheit bemerkt hat, muß 
jedes Gewand das der Erkranckte an oder um 
den Leib, oder überhaupt zu ſeinem Gebrau⸗ 


che hat, aufgeſchrieben werden. Wenn fh 


zu ſeiner Beſorgung und Pflege nicht ein 
Freund oder Verwandter findet, muß man ihm 


keinen eignen Krankenwärter geben. Stirbt der 
Peſtkranke, ſo muß man alle Sorgfalt anwenden, 


daß alle vorräthige Kleidungsſtücke nach der oben 
beſchriebenen Methode wohl gereiniget, oder — 


wenn man lieber will — auch verbrannt wer⸗ 
den, der Körper muß mit aller möglichen 
Behutſamkeit und zwar nur durch den Kran⸗ 


kenwärter zur Ruhe beſtattet werden, wobei 


man ſorgfältig beobachten muß, daß das Grah 
8 wenigſtens anderthalb Klafter tief gemacht 
werde. Die Wohnung des Verſtorbenen muß 
ſehr genau gereiniget werden, Seſſel, Bettſtä⸗ 


te und überhaupt alles Hausgeräthe muß mit 
warmer Lauge wiederholt gewaſchen werden, 


5 die Wände fee mit Kalck übertüncht, 


und 


und der Fußboden gut gereiniget werden: be⸗ 
merkt man aber bei einem dergleichen Kran⸗ 


ken einige natürliche Zeichen der Beſſerung , 
ſo erwartet man ſeine vollkommene Geneſung 5 


in eben dem Gewande, und nur nach hergeſtell⸗ 
ter Geſundheit, giebt man ſowohl dem Gene⸗ 


ſenen als auch dem Krankenwärter ein reines 
Gewand, und läßt das abgelegte reinigen o⸗ 
der — verbrennen. Hierauf läßt man beide 


noch die gehörige Prüfungszeit halten, dieſe 


Prüfungszeit dauert von dem Tage da das 
Gewand gewechſelt worden zwanzig Tage, | 


nach deren Ablauf ein jeder Geſundverbliebe⸗ 
ner mit einem gehörigen vom Arzt unter⸗ 


ſchriebenen When eie ee wer⸗ 


an. kan. 


Solte indeß aller volltichen und we 


einiſchen Vorſorge ungeachtet das Peſtübel 


weiter um ſich greifen, und ein ganzer Ort 
bereits angeſteckt ſeyn, ſo ſoll man darauf be⸗ 


8 dacht nehmen, ohne Zeitverluſt ein Lazareth auf / 
dem offenen freyen Felde in einer Gegend wo 


ein Bach, und etwas Waldung in der Nähe 


iſt, zu ERDE, wie ſolches auch bei Gele⸗ — 
b genheit der im Jahr 2 in einigen Gegen⸗ | 


i den 


| den AT, als: Kronſtabt, Noſenau, 


Holbach, Zeiden, im Burzenlande u. ſ. w. 
ausgebrochenen Peſt, mit dem glü icklichſten Er⸗ 


folge veranſtaltet wurde. Im Sommer, wo 
die Herbeiſchaffung der nothwendigen Bau⸗ 
materialien, wenig Mühe verurſacht, läßt 
ſich dieſes leicht ausführen. Sollte die Seuche 
aber eine dergleichen Anſtalt im Winter noth⸗ 
| wendig machen, ſo muß man um dieſen End⸗ 
zweck erreichen zu können, Erdhütten erbau⸗ 
en, welche jedoch etwas über die Erde her⸗ 
vorragen, in welchen man auch einige zu die⸗ 
ſer Abſicht paſſende Oefen anbringen kan. Ei⸗ 


nige von dieſen Hütten, können denen mit 


oder Peſt behafteten Perſonen; andere den Re⸗ 
=: eonvaleſeirten zur Wohnung dienen, in den 
übrigen können theils die nothwendigen Kran⸗ 5 


kenwärter theils auch einige Wundärzte ver⸗ 


llegt werden, nur müßen alle dieſe erbaute 
Erdhütten der mehreren Sicherheit wegen; 


mit einem ſtarken Zaun, oder Erdwall um⸗ 


geben werden, und ein eigenes von aller übri⸗ 
gen Communication abgeſondertes Gebiet aus⸗ 
machen. Um deſto fi cherer alle Gemeinſchaft 
au Kranken-mit ben Gefunden abzuſchneiden, 


„„ m 


en > 


müßen rings um dieſen Erdwall oder Verzaͤu⸗ 
nung Muttairwachen aufgeſteut werden. — — 


| S0 eben da ich im Begrif bin, dieſe 
Materie zu ſchlieſſen, und dem Leſer eine ge⸗ 
naue und gründliche Geſchichtserzählung der 
im Jahr 1786 in einigen Ortſchaften Sie⸗ 
benbürgens ausgebrochenen Peſt, ihres Fort⸗ 
ganges und ihrer Behandlungsart darzule⸗ 
gen, erhalte ich aus Leipzig die durch Herrn 
Doktor Ludwig veranſtaltete Ueberſezung des 
im erſten Kapitel dieſer Schrift bereits erwähn⸗ 
Es führt den 


ten Howard’ ſchen dee 
Titel: 


en 


oh Gewa e 8 Noche e 
von den vorzüglichſten Kranke n⸗ 


häuſern u n d Pe ſthäuſern in E u⸗ 


ropa, nebſt einigen Beobachtun⸗ 
gen über die Peſt, und fortgeſetzten Ber 
merkungen der Gefängniſſe, und Kranken häu⸗ a 
fer. Aus dem Engliſchen mit Zuſäzen des deut⸗ | 


ſchen Herausgebers, welche beſonders die Kran⸗ 


kenhäuſer angehen. Mit Kupfern und Sn 


len. 61¹⁶ S. gr. 8. Leipz. e e, . 


Dieſes 
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Diese NR. Werk für deſſen ue⸗ 
berſezung ganz Deutſchland Herrn Doktor Lud⸗ 


vig den wärmſten Dank ſagen muß, enthält ſehr 


leſenswerthe Bemerkungen über die Peſt, die 


ich aber, da meine Zeit gänzlich meinen Be⸗ 


rufsgeſchäften gewidmet iſt, hier zu benutzen 
auſſer Stand geſetzt bin. Ich begnüge mich 


daher nur ein paar Seiten dieſes Buches 
auszuh eben, nicht ſowohl den Wundärzten. 


meines Vaterlandes einen vortheilhaften Be⸗ 
griff davon beizubringen als ihnen vielmehr, 


terliegt, einen weſentlichen Dienſt zu leiſten⸗ 
Dieſe hier aus Howard's Werk entliehene 


e m or 


Bo 908 eines Auſſaies von der Behan⸗ 
5 dlungsart welche man bei Peſteontagionen be⸗ 


m pflege zu Venedig, und auf Verlangen des 
97 rußiſchen Hofes aufgeſetzt, von Johann Bab⸗ 
n tiſta Paitoni den 11. März 1784 


und I lauten folgender maßen: | 


3: 5. Es 


5 da die Anſchaffung eines ſolchen Werkes, hier 
bei uns in dem entlegensten Winkel unſers 
eultivieten Welttheils mancher Schwürigkeit un⸗ 


N 


en obachten ſoll. Auf Befehl der Geſundheits⸗ 


e he en 
4 . E 


on „Es giebt gar keine gewiſſ⸗ eee 
für die Peſt weder Leiſtenbeulen, Peſtbeulen und 
ſo weiter, ſondern ſte macht ſich blos durch 


ihre Verwüſtungen kenntlich. — Große Aerz⸗ | 


te haben in dieſer Materie öfters große Feh⸗ 


ler begangen. Sobald zweideutige Sympto⸗ 5 


men vorfallen, iſt es rathſam ſogleich gehö⸗ 


rige Vorſichts regeln anzuwenden, beſonders i a 
muß man verdächtige Perſonen von den übri⸗ 


gen abſondern. — Es iſt noch kein Speciſt⸗ 


kum gegen dieſe Krankheit endeckt worden. 


Die Beſchaffenheit der Peſteontagion iſt aller 


Wahrſcheinlichkeit nach überall die nehmliche, 

und die Verſchiedenheit, welche man in Anſe⸗ 

15 hung der Erſcheinungen, bei den verſchiede⸗ 
nen Epidemien beobachtet hat, richten ſich nach 


dem Unterſchiede des Himmelſtriches, der Luft, 
der Jahreszeiten, der Lebensart u. ſ. w. — 


Dieſe Contagion, ein ſehr feines und eindringen⸗ 
des Gift, wirkt unmittelbar auf das Nerben⸗ 


ſyſtem, und hat, wenn es nicht ausgetrieben 


| U tödliche Folgen. — Daher find alle 


diejenigen Mittel, welche die natürlichen Kräf⸗ 
te beleben zu empfehlen, und die, welche fie 
ſchwächen, zu fürchten. — Aderlaſſen iſt da⸗ 
e nicht anwendbar — auch purgiren nicht. — 
88 Es | 
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: Es giebt zwey h Methoden die Heilung zu be⸗ 


wirken, eine vermittelſt der Kunſt, die aus 


dere bermittelſt der Natur. 


Zu der erste gehören die ſüweiſtbelhen⸗ 


den Arzeneyen „welche fo viele Schriftſtellen 
von vorzüglichem Ruffe Sy d enham und 
Diemerbröck vorzüglich angerühmt haben. 
Zu dieſen Abſichten dienen folgende einfache 
Mittel, nemlich, Contrajerwa, Schlangenwurzel, 8 
Angelikawurzel ö Alantwurzel, Petaſites, Enzian, 
Campher, n. ſ. w. Zuſammengeſetzte empfohlne 
Mittel, find, Theriak Mithridat, Diascor⸗ . 


dium u. ſ. w. Campher, Schwefel und The⸗ 


‘ae werden den übrigen vorgezogen. — Die⸗ 
ſes alles muß ohne Aufſchub angewendet wer⸗ 
den. — Man muß mit Fricktionen und Räu⸗ 
cherungen der Kleider anfangen — Bähungen 
— Häufig trinken, 1 Waſſer mit dem 
beſten Weineſſig. 
darf kein Patient ſchlafen, noch Wä ſche än⸗ 


Während des Schweißes 


dern, bis er ganz vorüber iſt. — Von geit 


zu geit ſchweißtreibende Mittel. — Während 
des Schweißes darf kein Luftzug im Zimmer 
ſeyn, ſondern man muß rä äuchern, Weineſſig 
brenzen; und Bobs wenn es kalt iſt. 
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Die natürliche Heilmethode beſteht in ei⸗ 


nem Austreiben des Giftes, in die Drüſen, 


und nach der Haut zu. Unter den äuſſern Er⸗ 


ſcheinungen, ſind die Beulen die wichtigſten 
und heilſamſten. — Sie dürfen nicht roth o⸗ 
der ſchwarz ſeyn, weich oder aufgeblaſen, noch 
dürfen ſie auf einmal zu einem zu großen Um⸗ 
fange anwachſen. — Wenn ſie ſchon anfangen 
zu erſcheinen, fo ſoll man den Plan Schweiß 
zu erregen nicht annehmen. Sie müßen ge⸗ 

ſchwind durch erweichende und gummigte Pfla⸗ 


ſter in Vereiterung gebracht werden, und man 


muß entweder zulaſſen daß fie ſich von ſelbſt 

oͤffnen, oder man muß fie durch die Kunſt öf⸗ 

nen, allein noch ehe ſie zur Reife gekommen 
find. — Wirkliche Peſtbeulen ſind noch mehr 

zu fürchten als die gewöhnlichen — fie wol⸗ 

len gang gelind behandelt feyn, und nicht mit 


Aezmitteln oder einer Ineiſton — Breyums 


ſchläge oder Pflaſter von erweichenden Keine 
kern können angewendet werden, alsdenn Gas 


ben, Cerate u. ſ. w. 
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Wenn beſondere Zufäne ungewößnlich 5 9 
heftig werden ſo müßen dieſelben beſonders | 
bemerft und abgewartet werden, Unter dies. 
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ſen verdient das Fieber alle Aufmerkſamkeit 


dieſes iſt bisweilen periodiſch, und alsdenn Be 


muß man die Fieberrinde anwenden. Haut⸗ 


ausſchläge ſind gefährlich; Petet ſchen, wenn 


fie fahl oder ſchwarz werden, faſt allezeit töde 
lich. Durchfälle und Blutflüße von irgend ei⸗ 


nem Theile ſind gefährlich, und müßen ſobald 


als möglich geſtopft werden. Gegen har tnäcki⸗ 


ges Brechen, iſt Limonienſaft und Wermuth⸗ 
ſalz das beſte Mittel. 1 


Zuviel Neigung zum Cilafen, oder zun 


Wachen, iſt je zuweilen vorhanden. Die er⸗ 


ſte verhütet man durch angenehme Unterhal⸗ 


kungen, oder Geruch flüchtiger Subſtanzen, 


die letztere mit Theriak oder Dias cordium, 


dieſe nemlichen Latwergen allein, oder mit 
Campher, oder Bibergeil verbunden, kan man im 


Kopfweh und bei dem Phantafiren geben „ und 


zu gleicher Zeit vollkommene Ruhe auempfeh⸗ 

len. Oyhnmachten muß man mit aromatiſchen 9 
und herzſtärkenden Mitteln behandeln. Zu⸗ 

kungen, Huſten, ſchweres Athemholen, u. f. 


w. müßen mit Theriak beſänftiget werden, al⸗ 


lein nicht mit warmen Opiaten. Schreken, und 
| Verzweifelung ſind große Feinde derer die 


* 


=) 


#2 r | 
att dieſem Uebel ehren ab b Perblüdert 5 
die heilſamen Wirkungen des Syſtems. — 


Durch vorſichtige Unterredungen, Zureden 


Hofnungen u. ſ. w. müßen ſie entfernt werden. 


5 Ich hoffe man wird dieſe hier mitgetheilten Be 
merkungen willig aufnehmen, die, wenn ſie gleich | 
nicht in allen Stücken mit den von mir vor⸗ 
geſchriebenen Mitteln übereinſtimmen dennoch, 


dem praktiſchen Arzte ſehr dienliche Winke an 
die Hand geben, dieſes Uebel eu die e 


, zu behandeln. a 


Ich wende mich 16h zu der Geſhictser⸗ 
zählung der Siebenbürger Peſt ſelbſt, und 


glaube jedem Vorwurf einer beabſichteten Mi⸗ 


krologie zu begegnen, wenn ich freimüthig ges f 
ſtehe, daß ich durch die Abfaſſung dieſer Schrift 5 
nur den einzigen Zweck: den Wundärzten mei⸗ 


nes Vaterlandes nützlich zu werden vor Au⸗ 


gen hatte, mithin gerade eben vr und or 
anders. 1 dufte N 


a 
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5 im Jahr 1 11 Rosenau, Beiden 


und Holbach in Siebenbürgen, 2 
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graßirenden Peſt hörte, und alſo auch in Sie⸗ 


benbürgen dießfals nicht die mindeſte Gefahr 


fürwaltete, meldeten die Beamten des, in 


Burzenländer Diſtrikt liegenden Marckts Ro⸗ 
ſenau, ihrer betreffenden Behörde in Kron⸗ 


ſtadt, daß bei ihnen, unter den Walachen, 


eine anftefende tö ödliche Krankheit ausgebro⸗ 


() Da ich wem meines Amtes bei dieſem Peſtübel als 
Landesarzt thätigen Antheil nehmen muſte, ſo wird man 
hoffentlich dieſen hier mitgetheilten Nachrichten ihre Glaub⸗ 
wür digkeit nicht verſagen, wobei ich noch zur Bezeugung 


meines ſchuldigen Dankes hier bemerken muß, daß von 
13 Seiten der politiſchen Behörde, der ver dienſtvolle Cronſtäd⸗ 
* Ri ger Senator Hr. Andreas Enyeter, von dem auch die hier bei⸗ 


gefügte Inſtruktion für den Verpflegs und Direktionscomiſſu⸗ 
sind, wie auch die Eidesformul abgefaßt iſt, durch ſei⸗ 


ne zweckmäſſige Verwendung ſowohl mir als dem ganzen 


Lande uch e e Dlenſte geleiſte. 


1 Mrforung der def. ze 


a g einer geit, wo man in der Walachei von 
gar feiner, irgend wo in ihrem Gebiethe 


— 


u ſeye. Dis Hennen des EN wurden 


dahero angegangen, dieſe Krankheit durch den 


aufgeſtellten Stadtphyſicum unterſuchen zu laſ⸗ 


ſen. Dieſes geſchahe ſogleich den Iten Ok⸗ 5 


tober 1786 und man fand nicht nur wirklich 


viele Perſonen mit allen Kennzeichen einer 


wahren Peſt behaftet, ſondern man erfuhr 


auch, daß bereits verſchiedene Menſchen daran 


geſtorben wären, und daß dieſes Uebel ſchon 
vier Wochen lang allda gewühtet hätte. Nach 


einer genauen Unterſuchung, ergab es ſich gar 
bald, wie dieſes Peſtübel in Roſenau entſtan⸗ 


den, und woher es dahin gekommen ſey, 


Ein Hirtenknab, von ohngefä ihr 15 Jahren Na⸗ 


mens Pavul Kereßtotſe, war im Monat Sep⸗ 


tember von den Gränzgebürgen nach Hauſe, 


zu ſeinen Eltern gekommen, und allda den 
15 ten September mit Beulen geſtorben, wo 


der Knabe übrigens in der Walachei herum 
gegangen ſeye, wuſte ſein Vater nicht anzu⸗ 
geben, auch ſagte er aus, kein fremdes Ge⸗ 
wand gefunden zu haben. Genug dieſer Knab 


wurde in Rofenan nach Landesgebrauch öffent: 
lich begraben, ohne daß hievon denen Komi⸗ 
tatsbeamten einige Meldung wäre gemacht 


| worden. Seine Se erzeigten ihm nach 
Ä 1 


4 


— 5 * 
feinem Tode den letzten eiebesdienſt daß ſie 
bei der Leichenceremonie zugegen waren, und 


deswegen wurde nach vollendetem Begräbniß | 
nach altgläubiſcher R elig ions Gewohn⸗ 


| cheit in dem Haufe des Verſtorbenen g es 


ſchmauſet. Durch die Vermiſchung bei 
der Leiche, durch das gewöhnliche Küßen, 


ah Abfhiedn ehmen, der anweſenden 


Leichenbegleiter und An verwandten des Ver⸗ 
ſtorbenen, und beſonders bei dem Schmauß ; 


a.) welchem die Walachen aus einem Löffel 


wechſelsweiſe gekochten Waitzen zu eſſen, und 
aus einem Glaſe ſowohl Wein als Brant⸗ 
wein zu trinken pflegen, wurde dieſe ganze 


FBreundſchaft mit der Peſt inoeulirt, denn nach 


an 


kurzer Zeit zeigte fi ſich das Peſtübel in der gan⸗ 
zen zugegen geweſenen Freundſchaft. Es ſind 


nach genauer Erforſchung bei ſothaner Leiche 
5 in allen 16 Perſonen gegenwärtig gewefen, 
als, der Geiſtliche, die zwei Brüder vom 


Vater des Verſtorbenen „ zuſammt ihrer Fa⸗ 


milie, nemlich der Duma und Serban Keref- 1 | 


totse der Großvater des Verſtorbenen mit ſei⸗ 
nen Kindern, das Weib des Kadul Klints 


eine Halugerin aus Szunyolfzey eine Bettler | 


rin aus Holbach nie) Goch eine andere unbe⸗ nu 


kannte Wecken, 5 


a Von hiefee Geſeuſchaft fd Sketol 0 
tzoju, Sztän Petrik Petrik Voyku, die 


Kalugerin, nebſt den zwey andern Bettelwei⸗ 


bern von der Peſt befreyet geblieben, aber bei 
den andern nähern Anverwandten des Ver⸗ 
ſtorbenen, zeigte ſich in kurzer Zeit die wahr⸗ 
hafte Peſt mit allen ihren gewöhnlichen Zu⸗ 
fällen. Denn den agten September ſtarb ſchon 
die Szork Kerefztotse Tochter des Serbin 


Kerefztotse alle dieſe wurden & Öffentlich begra⸗ 


ben. Den loten Oktober ſtarb Serbän. Ke- 
refꝛtotse mit ſeiner Frau, ſo auch ſein Schwie⸗ 


gerſohn Pintok den zıten des Pintoks Ehe⸗ 


weib ſammt einem Kinde, an dieſem nemli⸗ 
chen Tage, erkrankten auch die zwei Töchter 


des Ruſau den ı3ten Maria Avramelle En⸗ 
kel des Sſzerban Kerefztotse und endlich den 


14ten Oktober das Haus des Oltyän, dieſer 


war ein Nachbar des Sizerbän Kerefztotse » 
auch die zwey Kinder des Dia bei den Unter⸗ 
kalibäſchen, die eine, aus Roſenau dahin 


entflohene Magd, aus der Familie des Kr . 
| relitotde angeſteket Mae Den a Oktober 9 


kam 


7 
——— nn 


— 49 


| 1000 die e Berti in das Hauß des Bind, Kereſz. 


totse Kirenoj und Alborti. Den 2oten Ok⸗ 


tober ſtarb der Kontumatzknecht aus Törzburg, 
welcher den 12ten Oktober in Roſenau, den 


an der Peſt verſtorbenen Szerbän Kerefztot- 
se und deſſen Eheweih viſttirt und begraben 
Hatte. Den z4ten Oktober kam die Peſt in 


das Haus des Pojnär, und 15 gieng en wei⸗ 
ter 1 F 


Fortgang der vel 8 


ER The 3 bu rg zu den Se kisen. 5 
Allhier wohnen die meiſten Walachen auf den 
Bergen in ihren ganz zerſtreut ſtehenden Huͤt⸗ 


ten, oder ſogenannten Kalliben, und hievon 


haben ſie den Namen Kallibaſchen, welche in 


die Untern und Obern eingetheilet werden, 
bei den untern wurde wie geſagt, nur ein ein⸗ 
ziges Hauß inſieirt, bei den obern aber viere, 


wie nun dieſe vier Häuſer angeſtecket worden, 


weiß man nicht genau anzugeben, indeſſen iſt 


es ganz vermuthlich, daß fie dieſes Peſtübel 
von Roſenau geholet haben, indem ſte nicht 
weit von dieſem Orte wohnen, und mit den 
i daſſgen Innwohnern allerhand Verkehr, mit 


— —-—ẽ 


Wolle, 1000 dergleichen Sn. Sinnliche ö 


in Törzburg porfindliche Peſtkranke wurden 


auf Roſenau ins Peſtſpital herunter gebracht, 


und daher kommen ſie auch unter die Liſte der 
| Dan von Roſenau vor. 


In 1 und 26 80 ſind in alem 25 ö f 


Häusern impeſtirt und zwar in Roſenau 18. 


Bei den Oberkalibaſchen 4. 
Bei den Unterkalibaſchen . 
und an dem Fluß Burzen 2 


| RR in deren einem der Pintok wohnete. | 


In allen dieſen Bente waren vor dem 
Aufange der Peſt 103 Perſonen, davon ſind 
an der Peſt erkranket 78, geſtorben 56 reeon⸗ 


valeſeirt 22 und 25 haben die Peſt nicht be⸗ 
kommen. Von 1 bis 10 Jahren haben die 
Peſt 19 Perſonen, von 10 bis 20 Jahren 207 
von 20 bis 30. 10, von 30 bis 40. 3, von 40 
bis 50, 9, von 50 bis 60 8, von 60 bis 70. 2 
und endlich eine Frau von 89 Jahren bekom⸗ 
men. Unter dieſen ſind Mannsperſonen 26 


Weibsperſonen 49 nemlich unberheirathete 27. 


und 22 Weiber, von Mannsperſonen aber 15 


Jünglinge, und 14 Männer. Von dieſen fi ind ; 


in 


in allem geſtorben §6 und zwar 4 an Peſtſte⸗ 
bern, 38 an Peſtbeulen, 7 an Karbunkeln 
und Peſtbeulen, 5 an Karbunkeln allein X 

an Geſchwüren am Körper, und ı an Petet⸗ 


81 


ſchen allein. Ohne Unterſuchung find 5 Perſonen 


begraben worden. Auſſer den erſten 8 begrabenen, 


von denen man nicht den Anfang der Krank⸗ 
heit weiß, ſind von den übrigen geſtorben, | 


den erſten Tag der Kranckheit 4 den aten Tag 


17 den gten 12 den aten 6 den 0 6 den 


böten 1 und den zen. Be 


e Nach geiden/ ein Marktſlec eis | 


ne Stunde von Roſenau. 


5 Da sten Oktober erbaute elfbier ein 14 


jähriger Sohn des Jacob Emels ſtarb den 10. 


Oktober mit Beulen und e und wur⸗ 


de See ae 


Jacob Emels fein Vater EN 6 Kinder, | 


3 Söhne im Haufe und z verheyrathete Töch⸗ 


ter, die alle in verſchiedenen Gaſſen wohnten, 


eine hatte den Johann Miekes, die ate ei⸗ 


nen beurlaubten Soldaten Namens Geutſch, 


und die zte den Bergel zum Mann. 85 


eo 2 Den 


F 


91 Den 1 Sten Oktober lud Emels alle ie 
vie; Kinder zu einem Schmauſe, und es tran⸗ ! 
ken bei ſelbigem 1 wie 1 aus ei, 


TER 


nem Safe > 


Den 2 4ten Oktober wurde den Emels 
mit Kine ältern Sohn krank, ſo auch ſein 
Schwiegerſohn Geutſch und Miekes, den en, 


der jüngſte Sohn des Emels, auch ſeine Mut⸗ 
ter, den aıten November des Miekes ſeine 
Frau und Tochter, und den tten Dezember 


Bergel. leberdieß wurden 2 Bienengärten | 
ohnweit Zeiden impeſtirt, ſo 1 5 ein Wala⸗ 
er Hauf im Markt. Auſſer dieſen erkranck⸗ 


den roten November der Todtengräber 


und der Krankenwä rter Foit, mit ſei⸗ 


ner Frau den Iten und raten ‚Oktober. 


* 


Wie das Peſtübel nach Beh indie 5 
ſei, weiß niemand mit Gewisheit anzugeben, 
aber ſoviel iſt ſicher, daß den ıten Oktober 
der Pintok aus Roſenau, auf dem Zeidner 


ir Jahrmarckte, ſowohl, als auch in denen ohn⸗ 
weit Zeiden liegenden Bienengärten geweſen 
iſt, und vielleicht dürften auch mehrere Ro⸗ 


enger Walachen e geweſen ſeyn, wel⸗ 


Mr 


ei NS 
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/ 


ven k. 


1 che das Peſtübel bobingshrot, und auf ſol⸗ 
ache Art beſagter Emels hat abe en werden 
1 | | 


3 Weiter hat nö das Peſtübel in 1 1 a 
nicht ausgebreitet, weil, ſobald Emels krank 
wurde, ſogleich ſein Hauß ſammt der ganzen 


Familie geſperrt worden. In Zeiden ſind al⸗ 


ſo in allem erkranket 19 Perſonen, von die⸗ 
fen find 9 geſtorben, und 10 geſund wor⸗ 
den, von 1 bis 10 Jahren waren Kranke 3, 
von 10 bis 20 Jahren auch 5, von 20 bis 
| 30 Jahren 6, von 30 bis 40 Jahren 2, von 


40 his 60 Jahren 25 bon 60 bis 2 Jah⸗ 
/ 


Darunter waren 12 Manns und 79 Weibs⸗ 


| Berlins als Knaben und Jünglinge 5 Män⸗ 
ner 7, Mädchen 1, Frauen 6. Davon hatten 


13 Perſonen Beulen, 1 Beulen und Petet⸗ 


ſchen, 2 Beulen und Karbunkeln, 1 Karbun⸗ 
keln allein, 1 Peſtbeulen und Striemen, und 
nu mit Striemen allein. Von dieſen find ges 
Rs ſtorben, den ıten Tag der Krankheit 3, den 
5 ten 1 den sten Ir den Sten 1 und den sten 1. 


D 3 8 III. | 


— * 


c Nach Helbach 


Da! Heſprutg der allhier ausgebrochenen DR 


iſt auch in Roſenau zu hohlen, Denn in Roſen⸗ 
au war eine Frau Namens Dobra Uantyän 


bei ihrer Schweſter geweſen, und eben zu der 


Zeit, als ihr Nachbar an der Peſt krank lag, 


fie hohlte ſich von ihrer Schweſter Leinwand, f 2 
trug ſolche mit ſich nach Hauße und bekam gar 


hald nach ihrer Zurtz ckkunft die Peſt, woran 


fie denn auch den z ten Okt ober am aten u Lag . 


ührer Krankheit ſtarb. 


Dieſes Peſtübel ſchlich sch gar bald in 


des Nachbars Hauß, und ſo fort in noch meh⸗ R 


rere Häuß er hinein, indem man ohn⸗ 
möglich, die Communication dieſer ungehor⸗ 
| I mn hindern könnte. 


. Ende ber peſt. 


u gu Roſenau und Törzburg erkralckte der 


letzte beftige den gem December 4 
5 25 In Beiden den ıten Desember o 


3. in Holbach den aten d Jan. I 72 7 im Ebi. 
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Zufälle der weh. 1 


x g FR in den Zufälten, mit andern von 
verſchiedenen Schriftſtellern ſchon beſchriebenen 2 
| Peſten, war auch dieſe Peſt, und gar nicht 


ſchwer, ſogar in ihrem erſten Anfange zu er⸗ 
kennen, denn ſte war ganz einfach, nie ver⸗ 


bunden mit andern ſteberhaften Krankheiten, 
| verſchieden aber in ihren Zufällen, war fie 


foft bei allen Kranken, bei manchen war ſie 
ſehr gelinde, der Kranke hatte ein kleines E 


oder gar kein Fieber, faſt keinen Durſt, etwas 


Kopfweh und Mattigkeit, und den sten und 
gzten Tag kam eine Beule mit einem gelin⸗ 
den Schweiß herbor worauf auch dieſe Zu⸗ 


g fälle aufhörten. Ja es ergaben fi einige 
wenige Fälle, wo die Kranken ohne hervor⸗ 
kommenden Ausſchlag nach einem Schweiß re⸗ 


convaleſeierten. War die Kranckheit gefährli⸗ 


cher, ‚fo hatte der Kranke mehr Froſt, war 


äuſſerſt, und das auf einmal entkräftet, klag⸗ 
te über Schwindel, Dummheit, Kopfweh, und 
Schmerzen in allen Gliedern, er hatte Ue⸗ 


belkeiten, ja er brach Schleim und Galle 
aus, g wurden bald im Anfange irre, 
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andere ſchliefen viel, etliche 


war er bei ſehr wenigen, bei einigen war er 


auch natürlich. Der Urin war. meiſtentheils 


gelb ‚ klar, doch brach er auch bei einigen we⸗ 
nigen, bei einigen war er auch grau und grün, 


mit einer Wolle. 15 e 


Das Geſicht war matt traurig, und die 


Geſichtszüge außerordentlich verzerrt; die Hi⸗ 


be meiſtentheils wenig, doch zuweilen bren⸗ 
55 nend, und jene welche irreredeten, hatten Ss 
„funkelnde Augen. e 


Die Reſpiration war meiſtentheils natür n 
lich, die Zunge troken, oft mit einem weiſſen 
Schleim überzogen, zuweilen auch rein 
feucht, dieſes bemerkte man nach eritiſchen 
Ausleerungen, — _ %% te 


Unter diefen Umſtänden kamen den 2ten 
bis zten Tag, zuweilen auch ſchon den 
ken mit einem gelinden Schweiß r, 2, ja bis 

3 Beulen hervor, bei andern auch den eten 


bis 


ebe f klagten über Ban⸗ 
gigkeiten, und fFiefen dabei in Ohnmachten. 

Der Puls wer von dend en kene, 

unterdrückt, klein, geschwind, und matt Ben 


Manns perfonen. 


brandigt. 


— ? N 125 1 


bis sten Tag Karbunkeln, auch woll Petet⸗ 
ſchen. Bei ſehr wenigen fand man in dieſen 
Epidemien Striemen, und nur bei einigen 
Perſonen. Geſchwürchen. War die Krankheit 
ſehr heftig, ſo ſtarb der Kranke ohne einige 
hervorgekommene Ausſchläge. So wie die 
Beulen bervorkamen gab das Fieber mit 
allen Zufälfen nach, aber deſto weniger bei 

den Karbunckeln, und am allerwenigſten bei 
den Petetſchen, dieſe kamen am häuſtgſten 
nach kleinen ſich nicht erheben wollenden, und 
bald zurücktretenden Beulen hervor. 


Die meiſten Kranken ſtarben zwiſchen dem 
ıten bis Aten Tage, und die wenigſten ſpä⸗ 


ter, am meiſten ſtarhen junge Perſonen, an 


der Peſt, und auch davon mehrere Weihs als 
Eine im böten Monathe 
ſchwangere und den Iten Tag mit einer Ben- 


le verſtorbene Frau, wurde nach ihrem Tode 


löſt und dünn, und die Lunge und Leber 


; NS 8 


ms. V. 


geöfnet, man fand alles bei ihr in natürli⸗ 
chem Zuftande, auſſer, das Blut ganz aufge⸗ 


EN 


BI en S 


V. Einige Werſuche / ob Thiere von 
| der Peſt können angeſteckt werden ( 


D 


au, daß er 2 junge Hunde von 3 Wochen, 


einem mit Peſtbeulen behafteten Walachen auf 5 
den Schooß gegeben, und ſelbige mit Küh⸗ 


milch gefüttert, welche aber beyde in 24 Stun⸗ 


den ohne einige Zeichen einiger äuſſerlichen Ge⸗ 


ſchwülſte geſtorben ſehen. 


1 Der Ghyrurgus Bruckner von Zeiden a⸗ 5 
ber berſicherte, er habe einen Hund, eine Katze, 


und eine Henne mit g Hünchen in ein Zim⸗ 


mer, wo Kranke mit Bubonen und Karbunkeln 


waren, vor beſtändig halten laſſen, er habe über 


das dem Hunde Brodt, welches mit der Mar 
‚ terie der Beulen beſtrichen geweſen, zu freſſen 


gegeben, auch habe der Hund und die Katze 


beſtändig die Schüſſeln und Löffel der Kran⸗ 
ket, und keines von allen dieſen Thie⸗ 


ken gele 
ren ſehe krauk geworden. 
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©) Diefe Verſache wurden auf Mein, und Dr: Lange 
Anxathen angeſteſf t. 


Der Chyrurgus Brunn meldete aus Roſen⸗ 
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5 1 $ vb, Curart diefer Peſt⸗ 


Nac der Theorie, daß die Zufälle in der 


Nerven wirke, ſolche reitze, ſchwäche, und 
alsdann das Geblüt und den ganzen Körper 


ſachen konnte. Dieſe Abſſcht ſuchte man alſo zu 


erfüllen durch gelinde ſchweißtreibende Mittel, 


welche waren das Elect. Diafcord, die Mix- 
der Spirit. Nitr. Dulc. Hoffmanns ſchmerz⸗ 


dieſe Mittel nicht in allen Fällen, ſondern 


nach den berſchtedenen Indieationen gab man 
auch verſchiedene Medieamente dieſen oder je⸗ 
nen Kranken. Selten fand man einen vollen 
Puls mit inflammatoriſchen Zufällen, kam aber 

doch ein ſolcher Fall vor, ſo gab man den | 


= kran 


I» 


| Peſt von einem in dem Körper eingeſogenen 
Peſtgift entſtünden, welches ſogleich auf die 


Kzände, und in Fäulniß fee, fo war das 
8 Hauptaugenmerk darauf gerichtet, durch dien⸗ 
lcche Mittel dieſe Schärfe, fo bald, als mög⸗ 
lich aus dem Geblüte heraus zu treiben, ehe 
ſie noch große Verheerung im Körper verur⸗ 


0 tura Simpl. das Infus, Serpentar Contra. 
jerva der Campher und Eßig Hollunderſaft, 


| ſtillende Tropffen, der Thee von Hollunderblühe 
und der Hedera terreftri. Indeſſen gab man 


Kranken kühlende Mittel, 8 mit Hol⸗ | | 


lunderſaft, 


damit fie nicht aus Unwiſſenheit die Aderläſſe 


mißbrauchen ſollten. Indeſſen iſt es vermuth⸗ 
| lich daß es auch Fälle zur Aderlaſſe nach der 
8 Indication, wird gegeben haben, weil im No⸗ 

vemb. und Decemb. eine inflammatoriſche epi⸗ 17 


Eßig mit Hollunderbl he⸗ Thee · 
Zur Ader iſt in dieſer Peſt nie gelaſſen wor⸗ 
den, man unterſagte es denen Chyrurgis, 1 


demiſche Kranckheit herrſchte, mithin folge 4 


auch auf die Peſt und ihre Curart eleh a. 


fluß muß gehabt haben. 


Wel offenbare Unreinigkeiten in er | 


ei Wegen zugegen, ſo gab man in den 


erſten Stunden der Krauckheit denen Patien ? 


ten etwas weniges von der Ipecacuanha zum 
Brechen, und alsdann Salien mit Roob Sam- 


buei allein, oder mit Antifepticis, je nach⸗ b 


BEN die Indicationen waren. 


if 


Tranfpiration befördernde Mittel gegeben, 


| ic gehört das El ect, Diaſcordii. Spirit. 


e 


Bei e einem guten natürlichen puls einen 
guten Appetit und Schlafe, und überhaupt 
bei einer leichten Peſt, wurden mehr, die 


Efßig mit einer gehörigen Quantität 
i diluirt, war das ordinaire Getränke für heftige 
Patienten dieſem wurde auch öfters etwas Honig 

beigeſetzt; 
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Nitr. Duleis, Liqu. anodi: m. Hoff, 18 
Mixt. fimplex mit einem Thee von Hollun⸗ 
derblühe, oder der Hedera terreſtri War die 
1 Zunge rein, 

9 8 Krankheit klein, eine große Niedergeſchlagen⸗ 


der Puls gleich Anfangs der 


heit, und überhaupt Zeichen von Fäulniß und 
Unordnung in den Nerven, ſo wurde gleich 


von Anfang die China mit Vitriolgeiſt und 


Campher, oder der Serpentaria gegeben, 


kam ein Irrereden oder Schlafſucht 
darzu, wurden Veficantia und Synapismi 
aufgelegt, Ueberaus heilſam zeigte ſich die 


China bei vielen Kranken, bei Karbunkeln 
ward ſie innerlich und äuſſerlich gebraucht, 
1 und als ein erprobtes und nicht genug zu 1 5 . 


bendes Mittel befunden. 


Dieſe jest bemeldete gelobte Medicamen- 


2 ten, wurden bei Kranken ſo lange fortgebraucht 


bis der Puls, Appetit und Schlaf natürlich 
wurde, und der Kranke zu Kräften kam. Zu⸗ 
letzt wurden alle Kranken mit Rhabarber, wo⸗ 
zu etwas von dem Cremor Tartari beige⸗ 


. 5 IE war ahgefbbret. 


t Waſſer f 0 
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& lange die Beulen fait waren, 
gaben die Umſchläge, welche aus in 


Kräutern beſtanden, den Tag über, und bei 
der Nacht das Diachil, Pflaſter aufgelegt, 
die gewünſchte Wirkung. War die Natur 

aber unthätig und zu ſchwach die Beulen ge⸗ 
hörig heraus zu ſtoſſen, waren ſolche klein 
und ſchlapp, oder wollten fie fi nicht gehö⸗ 

rig erheben, oder eitern, fo that man zu 


den Umſchlägen Zwiebel und Honig, in das 
Diachil. Pflaſter aber e oder s- 


25 ige Fliegen. 


/ g 
/ 


| Nach der ern Wirkfamfeit der 
a Natur, brachen die Beulen bei einem Kran⸗ 
ken eher, bei einem anderen auch ſpäter auf, en 


ja einige brachen von ſich ſelbſt auf, andere 
wurden mit dem Meſſer geöfnet, und alsdann 
behandelte man ſie wie andere Beulen über⸗ 


buen JV 


War die Materie der das 8 in Me 


ſelben gut, und überhaupt die übrigen gu⸗ 
ſtände des Kranken gewünſcht, fo gab man 


ihm innerlich ſelten etwas mehr, als das Elect. 
= Diafeordii and Fon im a äuſſerlich 


5 wer a. 
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| * Die 
Pe: mit China innerlich und äuſſerlich behandelt, 
im letztern Fall miſchte man ſte mit etwas 
Campher und Ungvent. Digeſtiv. zusammen, 

| ar die Art ſah ı man Wunder von der „ 


4 a aber emuchen fie mit dem 1 Digeftivo = 


Feen a2 ee verbunden. 


Kabul e durchgehends 


Der Nusen der Bella TR Blätter in 


1 der Waſſerſchuee und die Analogie der Wir⸗ 0 
kungsart des Giftes wüthender Hunde, er⸗ 
weckten den Gedanken, fie auch bei Peſtigen 


zu verſuchen. Es wurden alſo ſolche im Mo⸗ 
nat December 5 Kranken und zwar dreyen 
welche nur Beulen und zweyen welche Beulen 
und Karbunkeln zugleich hatten, zweymals des 


. Tages zu 3 bis 4 Gran mit Zucker gegeben, 


und erweckten ſolche bei allen einen gelinden 
Schweiß, mehrere eritiſche Ausleerungen, und 


ein leichtes Hervortreten der Beulen und 


Karbunkeln. Alle dieſe Kranken genaſen, und 
man kan dahero e Mittel in der 1 
dle. \ | Ä 


VI 
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VIT Von der Präfervation ber 
Peſt, nemlich der allgemeinen und 1 


beſondern. 


| befallen ſo wurden alle in dem Hauſe befinds 
liche Menſchen ins Peſtſpital gebracht, und 
nach ihren Umſtänden in verſchiedene Zimmer 


einquartiret. Kranke that man bei Kranke, 
und im Gegentheil Geſunde bei Geſunde, letz⸗ 


tere trachtete man durch ſchickliche Mittel ent⸗ 


weder vor der Peſt völlig zu ſchützen, oder 


ſolche doch leidlicher zu machen. In dieſer 
Abſicht gab man denen Geſundſcheinenden fri⸗ 


ſche Kleider, Eßig ins Trinken, rieth ihnen 


dabei an, fleißig Toback zu rauchen, darzu 
wurde ſelbigen noch zweymal des Tages eine 
halbe Drachma von dem Elect. Diafcord, 
mit 3 Gran Campher mit und zum Theil oh⸗ 


ne China, worauf fie allemahl eine Schaale 
Peollerblühethee trinkenmuſten, g Tage lang ge⸗ 
geben, blieben fie nun dieſe Zeit über geſund, ſo 


kamen fie in die Zimmer der Gefunden. 


Die allgemeine Präſervation beſtand in 
der Einſchlieſſung nicht nur der ganzen impe⸗ 


Wurde jemand in einem Hauſe von der Peſt 


= 7 
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ſtirten Dörfer ſondern auch der impeſtir⸗ 


ten Gaſſen es wurden dahero Seperationen 


in Seperat ionen angelegt über das errichtete 
man in Roſenau Erdhütten auf dem freyen 


Felde, wohin ſowohl, die wircklich impeſtirte 


auch die berdächtig ſcheinende Kranken aus dem 
| Orte gebracht wurden, und hiedurch wurde der 
Communication derer Menſchen vorgebäuget. | 


Die Reinigung der Kleider wurde nach 


0 der Vorſchrift des Herrn Sanitätsraths Che⸗ 
no th durchs Waſſer oder durchs Feuer bes 
ul ,,, 1 


VII, Witterungstabelle. (*) . 


D 


Die Witterung war den Sommer des 1786. 


Jahres, nach der Beobachtung der hiefigen 


Aerzte ſehr veränderlich, bald ſehr warm, 


bald ſehr kalt. Die im Sommer herſchende 


Kranck⸗ | 


— 


a Dieſe Witterungstabelle li nach den Beobachtungen die 
Hr. Doktor Lange wahegenommen, verfaßt, welcher ich 
um fo mehr Glauben beimeſſen muß, da ich in Her⸗ 


mannſtadt in dieſem Jahre ähnliche Beobachtungen mik 
behr geringen Abwechſelungen anzumerken Gelegenheit 
chat hae. e 


U 


Sal 
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Kranckh eiten taten vorzüglich fauligter Art,und 
nach der in der Aten Woche des Septembers 
eintretenden ſtarken Kälte auf die ungewöühn⸗ 


liche Hize des Septembers „ waren ſte ganz 


flaul, mit oder ohne Petetſchen, und fo dau⸗ 
werten fie bis zu Ende Oktobers fort. Nun 


ſing eine ſtarke Kälte an, welche bis zum 
Januar fort dauerte, und von nun an wa⸗ 
ren alle Krankheiten, auſſer der Peſt entweder 


imflamatoriſch oder pituitos wiewohl es wäh⸗ 
rend dieſer Peſt ſehr wenige andere Kranke gab. 


IX. Bemerkungen in Anſehung der 


. Früchte. 1 
E, war zwar kein großer Mangel an Früch⸗ 


ton, allein, ſie waren doch zweymal ſo theuer 


als ſonſt und die meiſten Früchte vom Jahr 

2785 waren brandigt oder unreif. u 
X, Krankengeſchichten. CH) 
a. Mit Beulen. 35000 

. Cin Mädchen von 14 Jahren Namens Bu- 


Eura Pojnär, bekam den eaten Oktob. Abends 


5 1 Schmer⸗ 
(0) Die mehreſten Peſtkranken habe if felhf geſchen und 


den Gang ihrer Krankheit zn beobachten Gelegenheit ges 


habt, 


77 


Schmerzen in der rechten Schamweiche, Herze 


klopfen, Kopfweh, Froſt und Mattigkeit, zu 
dieſem kam ein häufiges Erbrechen, der Puls 


war ganz klein, der Chyrurgus gab ihr die 


Mixture Simplex zu 10 Tropfen, mit Hol⸗ 


lerbläße⸗Thee. Den asten Oktober ſtarb fie 
vormittag um 11 Uhr mit einem ſtark erha⸗ 


benen Bubone. 


8 Martha Mieskiefin 30 Jahr alt, klag⸗ 


te den kiten November über Kopfſchmerzen, 
Abgeſchlagenheit, Froſt und Hize, der Pulss 
war klein, und geſchwind, die Zunge etwas 


weis, und es plagten fie Uebelkeiten. Man 


gab ihr das Eled. Diaſcord. zweymal des 


Tages zu einer halben Drachma und von der 


Mixtura Simpl. auch zweymal des Tages 20 


Tropfen, und ließ ſte hierauf allemal eine 
Schaale voll Hollerblühe Thee ⸗ trinken, ihr 


„ ordent⸗ 


habt, indem die Patienten durch die aufgefiellten Wund⸗ 
‚Aut in eiger Entfernung von vier Schritten mir 
vorgeführt wurden, um die weiteren Difpofitionen in 
Betreff der dienlichen Arznepmitrel, Diät und über⸗ 
baupt der ganzen Cur anzuordnen, und auf die genaue 


0 Prfofgung berſaben ein Def wächſamerts Auge zu haben, 


A. D. V. . 


3 ö 


ordentliches — war ERS mit Woſſer 
verdünt. Den raten hatte fie ſchon eine ziem 
lich große Beule in der rechten Schamweiche, | 
man ſchlug auf die Beule den Tag über er⸗ 
weichende Umſchläge auf, bei der Nacht aber 
das Diachil: Pflaſter, innerlich brauchte man 1 
das Elect. Diaſcordii. Mixt. Simplex Decoct. 
Cort. Peruv. mit dem Oxymel. Simpl. Den 


I4ten Novemb. bekam fie die Menfes ſtark, 
welche 6 Täge dauerten, und auf einmal ver⸗ 


ſchwand die Beule ganz. Den 16ten hatte ſte 

guten Appetit, ſchlief gut wobei jedoch der 

Puls etwas ehe war, und f feste man: 
die ee a | es . 


Sl 


mittel gegeben wurden. i 


\ 


| gefähr 22 Jahren ſangbiniſch choleriſchen Toms 
peraments, bekam auf einmal Nachmittags um 
6 Uhr Schwindel, bald darauf klagte er über 
beftiges Kopfweh ‚ welchem in zwey Stunden 
N ein dreymaliges e eee er 

bib, | 


Den fen war dee Puls natürlich, des⸗ 
gleichen auch der Urin, und fo reconvaleſeirte 
die Frau, nachdem br zulegt gehörige Purgier⸗ 


35 Ein walachiſcher Jüngling, von 112 | 


fing an irre zu reden, ſo daß man bis in der Frü⸗ 
he kein vernünftiges Wort von ihm heraus 
bringen konnte, die Nacht hindurch gab man 
ihm Hollerblühethee zu trinken, welchen er | 
aber allemal wegbrach, in der Frühe klagte er, 
1 nachdem er etwas zu ſich gekommen war, über 
einen heftig ſtechenden Schmerz in der rechten 
Achſelhöhle, dieſen Tag über wurde ihm das 
FElect. Diaſcordii und die Mixtura Simplex 
zuſammt dem Abſud von der Chinarinde als 
Arzeneyen gegeben — er fing dieſen Nach⸗ 
mittag um 2 Uhr heftig an zu ſchwizen wel⸗ 
cher Schweiß auch bis um 10 Uhr Abends in 
einem fortdauerte, noch immer klagte er über 
den Schmerz in der rechten Achſelhöhle, die 


kommende Nacht war er etwas ruhiger, den | 


Sr folgenden Tag in der Frühe kam er wieder zu 
ſich ſelber, wo er über Bitterkeit im Munde 
5 klagte, darauf wurde ihm ein Brechmittel 
gegeben, welches viel Schleim und Galle mit⸗ 
nahm. Gegen Abend entdeckte man in der 


rechten Achſelhöhle eine ohngefähr einer Ha⸗ 


belnuß große Erhabenheit welche beym Be⸗ 
5 a ſehr ſchmerzte, man erkannte nun deut⸗ 


lich daß es eine beſtilenzialiſche Beule werden 


De ich — Dieſe Nacht war der Patient et⸗ 
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was ruhiger, den folgenden Morgen Plane er 


über heftige Schmerzen in der linken Achſel⸗ 
höhle, und dieſe Schmerzen dauerten bis ge⸗ 


gen Abend. Dieſen ganzen Tag über wurde 


dem Kranken das Electtt. Diaſcord. abwech⸗ 
ſelnd mit dem Abſud der Chinarinde und 


Campher gegeben. -- Abends ohngefähr um 


10 Uhr wurde er ſehr unruhig, fing an zu 


deliriren warf ſich hin und her, die Ge⸗ 


ſchwulſt in der rechten Achſelhöhle war um 


ein merkliches kleiner geworden, nun gab man 
ihm eine Gabe von drey Granen von denen 
gepülverten Blättern der Belladonna, nach 
einer Stunde fing er an einzuſchlafen, und 
bald darauf brach über den ganzen Leib ein 


ſtarker Schweiß aus, in der Frühe, wo man 


ihm wiederum eine Gabe von 4 Gran von 

der Belladonna gab, war die Geſchwulſt in 
der rechten Achſelh 
ſo kam auch ein kleiner Tippel, in der linken 
Achſelhöhle zum Vorſchein, es wuchſen dieſe 
beiden Geſchwulſte in einer Zeit von 4 Tä⸗ 
gen zur Größe eines Taubeneyes, wo ſte ſich 


dann entzündeten auf beyde Geſchwülſte wur⸗ 


den erweichende und eitermachende Umſchläge 


eee innerlich wurde der Chinaabſud mit 


Eam⸗ 


— 


öhle etwas mehr erhaben, 1 80 
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zum trinken gereicht. 


Gampher fort gebraucht, da die geſchwollene 


heile zeitig waren, wurden ſolche von dem 


ausgeſetzten Chyrurgus Keßler, (welcher den 


Kranken von Anfang feiner Krankheit bis zu 
| feiner Geneſung beforgte, ) Kunſtmäßig ges 


öfnet, und mit denen dazu paſſenden Galben bis 
zur völligen Heilung, welche unter 9 Wochen 
erfolgte, verbunden. Die erſten Täge der 
Kranckheit, war der Urin bald klar, wie 
Waſſer, bald hellroth, der Puls bald geſchwind 


und voll, bald klein, und lagen 


| Se nr ein Weib von 40 
07 kam den 23ten Novemb. in das Spi⸗ 
tal mit einem Anfall von kaltem Fieber, klag⸗ 
te darauf über Kopfweh, es plagte fie das Bre⸗ 

chen, ſie fing an irre zu reden, ihr Puls war 


0 dieſen Tag unterdruckt dabei doch geſchwind. 


Den aten Tag kam eine Peſtbeule in der rech⸗ 


ten Schamweiche zum Vorſchein, man verord⸗ 
nete ihr wie allen andern, auch das Roob 
Sambuci mit dem Elect. Diaſcordii, Stibio 


Diaphoretico non abluto c. Nitro, der Ab⸗ 
ſud der Hollerblühe wurde ihr auch fleißig 
Sie ſtarb den 27ten 
November. Eine Stunde nach ihrem Ableben, 

3 „ war 


8 l 


war die Oberfläche ihres Leibes mit einer ohn⸗ 


zähligen Menge Petetſchen beſüet. | 


2. Maria Dillie ein Weib von ohnge⸗ 


fähr 21 Jahren wurde den 2 öten Oktober in 


das Spital gebracht, ſie beklagte ſich über 


Kopfweh, und redete irre. Dieſen Tag war ihr 
Puls voll und hart, den zweyten Tag darauf 


mehr unterdruckt zu fühlen, ſowohl den vori⸗ 


dünn. Den gten Tag bekam fie Schmerz, 


unter der rechten Achſelhöhle, wo ſich auch | — 
8 gar bald eine hervortretende Peſtbeule eigen | 


Der Kranken wurde Roob Sambuei mit 


dem Kloct. Diafcordii ſtibio Diaphoret. non 
‚abluto cum Nitro darzu die Mixtura ſim- 
Plex und das Infuſum Flor. Sambuci ver; 


erdnet, zu nehmen. Auf die Peſtbeu lun 


legte man den Umſchlag von erwei⸗ 
chenden Kräutern. Aller angewandten Mittel 


Hhngeachtet ſtarb die Patientin ſchon den 2gteh a 


7285 8 Oktober. 


6. Juan Nyugulus ein Mann von 28 


135 Jahren, klagte den 15ten Novemh. über Kopf- 


ſchmerzen, 


N 


ſchmerzen, bekam bald darauf Hize, redete ir⸗ 


re / klagte über Eckel, welcher in ein öffteres 
Erbrechen ausbrach, der Puls war bald klein, 
und geſchwind, bald voll, und hart, der Urin 


en dem erften Tage feiner Krankheit war ſo 


wie der Urin eines Geſunden, den zweyten 


Morgen aber feuerroth. Den dritten Tag ge⸗ 


gen Abend klagte der Patient über einen ſte⸗ 
| chenden Schmerz in der rechten Achſelhöhle, 


worauf gar bald eine Peſtbeule zum Vorſchein 


kam. Es wurde dem Patienten das Fleck,. 

Diaſcordii zu einer Drachma viermal des Tas 
ges ge eben, hierauf mufte der Kranke jedes⸗ 

ma eine Schaale von dem Imfuſo flor: 
Sambuci trinken, über das verordnete man 


ihm von der Mixtura ſimpl. zweimal des 


Tages 20 Tropfen in den oben angeführten 


Thee zu nehmen, auf den Beulen legte man 


ein Cataplaſma aus denen Speciebas Emol- 
lientibus und ſo wurde fortgefahren, bis den 


zoten Oktober wo denn die Beule zu zeitigen 
anfing , welche der angeſtellt e Chyrurgus 


Keßler auch alſo bald eröffnete, die geöffnete 
Beule wurde nun mit dem Ungvent Digeſtiv- 


Ball. Arcei verbunden, innerlich wurde dem 


„„ > 


man — 


Kranken eb, wäſſerige China Ab 1 bis 0 


zur völligen Heilung, welche den arten Tag 
erfolgte ON An | 


Fı 


p. Mit Karbunkeln 


0 Ein Walach in Roſenau ohngefehr 45 


Jahr alt phlegmatiſchen Temperaments, fing 


gegen Abend an zu brechen, brach nichts als 


Galle, und Schleim weg, die kommende Nacht 
darauf klagte er über Schwindel, heftiges Kopf⸗ 


weh, und bittern Mund, in der Frühe gab 
man ihm Rhabarber mit Polichreſtſalz, wo⸗ 
von er den Nachmittag durch, 5 Stühle hatte, 
gegen Abend ſchien es als wäre er etwas er⸗ 
leichtert, aber bald darauf fing er an, irre 
zu reden, wollte mit Gewalt davon lauffen ‚ 


man feste ihm Blutigel hinter die Ohren, 
Bla ſenpflaſter legte man ihm in den Nacken, 


beyde Mittel wirckten vortreflich, der Patient 


kam auch in einer kurzen Zeit zu ſich, wo ihm | 


auf mein Anrathen der China Abſud mit der 
Schlangenwurzel, und mit Campher vermiſcht 
gegeben wurde. 

. 105 


Nachmittag ohngefähr um 4 


S 75 


Uhr entdeckte man zwiſchen den Schultern 


zwei ſchwarze einer Linſen große Bläßchen, 


nach und nach erreichten ſolche die Größe ei⸗ 


gus Bruckner fkariſtzirt, 


2 


nes Siebners, bis ſolche den öten Tag auf⸗ 
platzten, die rohe Fleiſchſtellen, welche bran⸗ 


dig waren, wurden von dem ausgeſetzten Chirur⸗ 
fein geleert 
China mit Campher vermiſcht, darein geſtreut, 
dann mit der ordentlichen Digeſtiv Salbe ver⸗ 
bunden, bis ſich die Wunden reinigten noch 
brauchte er, den China Abſud immer fort. 
Den 7ten Tag von dem Anfange ſeiner Krank⸗ 
heit wurden die offene Karbunkeln nußfärbig / „ 
fingen an übel zu riechen, eiterten nicht mehr, 
der Patient fing aufs neue an zu deliriren, 
der Puls wurde klein, unterlaſſend, bei die⸗ 
ſen ſich ergebenen Umſtänden 0 verordnete ich 


die gepülverte Belladonna, ; ließ von ſelbiger 
Frühe und Abends 6 Gran, unter Tages aber 


noch immer die China wie oben nehmen, in eis 


ner Zeit von zwey Tägen, zeigte ſich in denen 
Wunden ein gutes Eiter, der Patient kam 
An ſich, fing an Appetit zum Eſſen zu bekom⸗ | 
men, und in 8 Wochen era er e gänzlich. | 


2 Mars 


—. 


} 


Martha Emelsin 48. Jahr alt tlaz⸗ 


te 100 Wen Oktob. über Kopfſchmerzen, Froſt, 
Hitze Dumheit, und brach Galle aus, die 
unge war weißgelb, troken, und der Puls 
Flein und geſchwind. Den goten Oktober kam 
ein großer Karbunkel auf der Mitte des Rü⸗ 


cken hervor, dieſen erſten Tag hatte die Frau ne 
nichts gebraucht, weil man bon 9 9 Krank⸗ 6 


1 he Bu | 


Den zoten fee ber haare den 
Karbunkel, das Kopfweh und die Ulebelkeiten 
gaben nach, aber der Puls war noch fleber⸗ 


haft und die Zunge feucht. \ Auf den Kar⸗ 
bunkel wurde Pulv Cort. Peruv. mit Ungvent. 
Digeſtiv. und Aegypt. vermiſch t aufgelegt, und 


innerlich Decoct. Cort. Peruv. mit dem pul- 
Ver: Cort. Peruv. Spirit. Vitrioli, und Ho⸗ 
mig gegeben, und dieſes ſo lange, bis der Puls 
nicht mehr fieberhaft war, die Kranke Appe⸗ 


tit zum Eſſen bekam, und gut ſchlief, hierauf 
ſupurirte der Karbunkel gar bald, und was 
ei nicht ſupuriren wollte, wurde weggeſchnit⸗ 
ten, zuletzt als der Karbunkel ganz gereiniget 
war, wurde die Wunde mit Ungvent. Baſili: 
bis zur Heilung welche den e Novemb. 
geſchaßh, verbunden. 


. A. ELLE ELTTLERER 8 
va 


r * 
C ĩ ͤ IE 


ein Karbunkel an dem linken Schenkel. 
Patientin wurde das Roob Sambuei mit dem 


— . 5 EA 77 


3. Bukurs al Bordi, ein Weib von 


21 Jahren, kam den ten Novemb. in das 
Spital, ſie klagte über Dumheit im Kopfe, 
und Schwindel, fing gar bald an ſich zu er⸗ 
brechen, irre zu reden, ihre Augen wurden 
| ſeuerroth, eben ſo ſahe ihr Urin aus, der Puls 8 


war hart und voll, bald darauf zeigete fi ich | 
Der 


Elect. Diaſcordii ſtibio Diaphor. non ab- 


luto c. Nitro, dann der Abſud der Holler⸗ 
blühe mit der Mixtura ſimpl, zu brauchen 


verordnet. Auf den Karbunkel legte man die 


Spec. Emollientes pro Cataplafmate und bei 


der Nacht das Emplaſtrum Diachilom. cum 
Gummatibus innerlich gab man ihr nun den 
wäßerichten China Abſud mit dem Spirit. 


Vitrioli, der abgelößte Karbunkel wurde mit 
dem Unguent Digeſti vo und der Eſsent. ‚Myr- 
he verbunden, die Patientin ging den zs ten ö 


Decemb: geſund aus dem N: 


Stän Rufz, ein Mann v von 72 Job⸗ 5 


f ren, 00 den zten Decemb. in das Spital 


gebracht, Anfangs, beſchwerte er ſich über Kopf⸗ 


! A a Neal. eine ic Galle und gr von 


ſich / 


N 


ſich, ſein Puls war unterdrückt. Den zwey⸗ 
ten Tag darauf kam an ſeinem obern rechten 


Schenkel ein Karbunkel zum Vorſchein. | 
Man verordnete dem Patienten Roob Sambuc 


mit dem Eled. Diaſcordii ſtibio Diaphore- 


tico non abluto cum Nitro, darzu das In- 


kus florum Sambucii mit der Mixtura fimpl. 
Der „Kranke ſtarb Wen den Sa December 
Nach mtteges 


Maria Openp hade, ein Weib von 


ahagefche 63 Jahren klagte den 23ten Nov. 


über einen ſtumpfen Kopfſchmerz bekam Froſt 


| über den ganzen Körper, darzu Eckel, wor⸗ 


auf bald Erbrechen einer grünlichten Materie 


folgete, der Puls war den ıten Tag unter⸗ 
druckt, und klein, der Urin ſahe wie helles 


Waſſer aus, den folgenden Tag wurde der 
Puls voll, und hart, der Urin war dieſen 


Tag feuerroth, die Patientin fing an zu deli⸗ 
viren, gegen Abend zeigte ſich auf dem obern 
linken Schenkel ein Linſengroßes Bläßchen, 

8 welches den Tag darauf ſich mehr ausdehnte, 
dergeſtalt daß man den anwachſenden Kar⸗ 


bunkel e erkennen konnte. 


Dem 


Der erde wurde das Elect. Diaſcor. 


zu einer halben Drachma zweymal des Tages 


zu nehmen verordnet, worauf ihr allemal ei⸗ 
ne bis 2 Schaalen voll, vom Infas: flor. Sam- 


buci gereichet wurde, neben dieſen Arzeney⸗ = 
en nahm die Patientin auch alle Tage zwey⸗ 
mal von der Mixtura fimpl. zu 20 ee 


In der aufgewachſenen Karbunkel wur⸗ 
den tiefe Einſchnitte gemacht, mit dem 


Ungvent. Digeſtivo mit Ch ina vermiſcht ver- 
bunden zwey Täge darauf löſe te ſich das bran⸗ 


dige Fleiſch von dem geſunden, die friſche Wun⸗ 


de ward dann mit dem Balſamo Archi in 


drey Wochen ganz geheilet, und ſo genas die 


| Datientin. 


Cr Mit Beulen und Kardunfeln | 


D. Todtengrä ber Namens Puff 51 Habe | 
alt beklagte ſich den 9ten Novemb. daß ihm 


nicht wohl ſey, beſonders klagte er über Kopf⸗ 


weh. Der Puls war klein und veränderlich, i 


die Zunge weißgelb, er hatte Uebelkeiten, war 


matt, empfand Froſt, große Hize darauf, 


und hatte vielen Durſt. ala gab ihm das | 


a 


7 S 
ö Bet 


— 


Electt. Diaſcord. und Mixt. impl. Det 


zoten Novemb. klagte er über Schmerzen in bey⸗ 
den Schamweichen, und als man ihn viſitirte, 


fand man Beulen in der rechten und linken 5 
Seite, auf die Beulen legte man den Tag⸗ 


über erweichende Umſchläge und bey. der 


Nacht das Empl. Diachil, inner li ch gab 


man ihm das Deco. Cort. Peruv. mit 10 
Gran Campher und Oxymel. | | 


Digeſtiv. und Aegyptiac, 


Den 1gten war der Puls etwas erhoben, 


doch ſehr wanckend. Den 18ten Novemb. war 
der Schlaf und Appetit zum erſtenmal gut, 


der Puls aber ſteberhaft, der Mund nicht 
mehr bitter, der Urin Gallicht ohne Saltz, 
und die Karbunkeln fingen an zu fupnriren, 
Den 20oten war der Urin gelb, mit einer g 
Wolke, an dieſem nehmlichen Tage wurde 
eine Beule geöffnet der Puls war noch ſte⸗ 
berhaft, und der Urin trüb. Den 25ten wur⸗ 
den die zwey andere Beulen. geöffnet. Den. I 
Aa | Be „„ 


| fimpl, Den ııten 
bekam er zwey Karbunkeln cm rechten Fuß 

im dicken Fleiſch, man gab ihm die vorige 
Mediein mit dem Spiritu Vitrioli, auf die Kar 
bunkeln legte man China mit Campher Ungvt. 


dem Elect. Diafcord, 


ö 


Zoten November erſt wurde der Puls natür⸗ 
lich und der Urin klar wie Waſſer, man 
Hhrauchte die obige Mediein fort, bis den 18ten 
Decemb. wo der Kranke völlig geſund wurde. 


nd Mit Peſtfieber und Karbunkel. 


. Iuon Länya, ein Knabe von 10 Jahren, 
wurde den I6ten November in das Spital ge⸗ 


bracht, er klagte über heftige Kopfſchmerzen, 


und Eckel, welchen bald wirckliches Erbrechen, 


Aengſtlichkeiten, und Irrereden folgte, der 


Puls war Dein und geſchwind, der Urin feu⸗ 


errokh. Den zweyten Tag war der Puls mehr 


erhoben und voll, der Urin, dem Natürli⸗ Rs 


chen gleich. Den zten Tag klagte der Pati⸗ 


ent über einen ſtechenden Schmerz in der 
linken Achſelhöhle, wo ſich noch den nehmli⸗ 
| chen Tag eine Geſchwulſt einer kleinen Haßel⸗ 
nuß groß zeigte, welche dann auch bald dar⸗ 
auf eine wirckliche Peſtbeule bildete. Auf dem 
nehmlichen Schulterblatt, kam ein Karbunkel 
zum Vorſchein, welcher nach und nach die 
Größe eines 1 ner Geldſtücks erreichte, dem 


Patienten wurde zu zwehmalen des Tages von 


„ | mas 


zu einer halben Drach- 5 


0 


82 ne 
ma in Hollerblüheuafguß, und darauf allemal 


eine Schaale voll vom nehmlichen Thee gege⸗ 


ben, fo reichte man ihm auch zweymal des 


Tages von der Mixtura ſimplici zu 20 CTro⸗ 
pfen in eben gemeldeten Thee. Die Peſtbeu⸗ 


le wurde mit erweichenden Umſchlägen verbun⸗ 


den, den Karbunkel ſcariſieirte der Chyrur⸗ 


gus, verband die ſeariſteirten Theile mit dem 
Dngvent Digeſtiv. worunter Chinapulver, 
And etwas weniges Campher gemiſcht wurden. 


Die zur Reife gelangte Peſtbeule öf⸗ 
nete dann der Wundarzt, verband ſelbige mit 
dem Balſamo Arcæi welchem etwas von der 
Eſſentia Myrrhæ beigemiſchet worden. Auf 


die nehmliche Art wurde auch der abgelöſte 


Karbunkel verbunden. 


Junerlich nahm der Patient das Deco. 


Chipæ mit dem Spiritu Vitrioli, der Kranke 
genas in einer Zeitfriſt von 9 Wochen. 


e. Mit peſtfieber. 


anna Nyäguly eine Frau 21 Jahr alt, 


bekam den zoten Oktober Froſt, Hitze, Kopf? 


| weh 1 i 


a 8 2 


weh Huſten, Heiſerkeit Brechen und große 
Mattigkeit, der Puls war klein und geſchwind, 
bald darauf wurde fie irre, man gab ihr ſo⸗ 
gleich das Decoct. Cort. Peruv, mit dem 
Spiritu Vitrioli, dazu Elect. Diafcordii , 


und Eßig ins Trinken, auf die Fußſohle leg⸗ 


te man Synapismi. Den z rten ſtarb fie obs 
ne alle Ausſchlage. 35 N an 


Dieſe hier mit aller Wahrheit angeführ⸗ 


te Krankengeſchichten werden hoffentlich hin⸗ 
eichend ſeyn, jeden aufmerkſamen Leſer mit 


dem Gange dieſer Peſt und den vorzüglichen 


Symptomen derſelben bekannt zu machen. — 
Was die hier erzählten Verſuche mit der 
Belladonna anbetrift, ſo ſind ſelbige zwar or. 


hinlänglich den uneingeſchränckten Ge⸗ 


brauch dieſes Heilmittels in der Peſt anzuem⸗ 


pfehlen, indeſſen können dieſe glücklich vollen⸗ 
dete Euren dem behutſamen Loimogra⸗ 


phen einen Fingerzeig geben, in wie fern der 
Gebrauch der Belladonna (dieſer vorzüglichen 


U 20 0. Ot- 


— 


| () Die Belladonna iſt allgemein als ein ſtarkes Gift be, 


Fkaunt und es fehler auch nicht au Beiſpielen, wo fie ee 
viel Schaden angerichtet hat. N e 


m 
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5 Giftpflanze in 1 1 Pe fe ee von Bit 5 


5 ſamkeit ſeyn zung: 
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Zum Schluße füge noch die 1 | 


ſchiedenen Inſtruktionen, und Verordnungen 
bey, welche ſowohl von der politiſchen als me⸗ 


deeciniſchen Behörde während der Zeit da dies 


ſes Peſtübel wüthete, zur genaueſten Darnach⸗ 
achtung waren vorgefehriehen, und befannt Me 
macht worden. 


n 


IE Verpftegs u und Direcktionkomiſſirios 
1 ialasnde Vorſcheif ertheilet. 
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Inſtruction 


fur den in Zeiden ungefihten 


ware und Directionscommif ; | 
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Befehle, die ſowohl wegen der Hemmung des 


— 


— 
. 


„en ſt ru ct i on.. 


ri 


Mete überhaupt alte eek Vorkeh⸗ 


rungen auf das genaueſte beobachtet, die 


ausgebrochenen Peſtübels von Zeit zu Zeit er⸗ 
gehen, in den ſchleunigſten Vollzug geſezet, 
auf die Verpflegung der Verſperrten, ſowohl 


überhaupt, als auch insbeſondere der Impe⸗ 
ſtirten, die genaueſte Sorge genommen, und 
endlich die aufgeſtellte Wächter in der u m⸗ 
ſchlieſſung in der gehörigen Wachſamkeit era. 


halten und durch fleißige Viſitirung, zur 


thätigen Befolgung ihrer Schuldigkeit. er 


halten werden. 9 1 8 
e 5 „ 


. 
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2. Von den Erkranckten, und in der 
Infection Verſtorbenen ſoll täglich der Rap⸗ 
port nach dem mitgetheilten Formular, eins 
verſtändlich mit dem Chyrurgus Vormittags | 


der Commißion eingeſchickt werden; welcher 


Rapport durch einen zuberläſſigen, und von 
aller Infection freyen Zeidner Junwohner bis 


auf die kurze Brucke und von da durch einen 


daſigen Wächter, an den Waidenbächer Han⸗ 


nen, (ſoviel als Dorfrichter) und durch dieſen 
anhero einzuſchicken iſt. „„ EN 


„. Gogleich beym Hinausgehen nach 


Beiden die Veranſtaltung zu machen, womit 


die zur Umſchlieſſung angetragene 24 Erdhüt⸗ 


ten ohne Verzug dergeſtalten aufgerichtet wer⸗ 
den mögen, daß in jedweder ein Caminchen 

von Ruthen zuſammen geflochten, und mit 
Leim überſtrichen, angebracht werden möchte. 


4. Im Ort ſelbſt, von den nicht ber- 


ſperrten, an Früchten und andern Lebensmit⸗ 
keln, ſopiel aufzubringen, als zum Unterhalt 
der Verſperrten, und abſonderlich der Er⸗ 
krauckten nöthig iſt, welche die vermöglichere 
nlfogfeich zu bezahlen haben, die Nothdürftige 
N 1 aber 


5 find. | 


r . 89 


we aber auf künftige Abrechnung übernehmen wer⸗ 
den, welche letztere eben aus dieſem Grunde, N, 
eben fo wie die Erkrauckte mit ihrem Empfang 
der verſchiedenen Lebensmittel von Tag zu Tag 


in ein abſonderliches Protokoll fürzumerken 


| 55 Für das bewachende Perſonale ſo⸗ 


wohl vom Provincial, als von dem Militair 


iſt das benöthigte Brennholz und Laagerſtroh 
in der gehörigen Quantität immer herbey zu 
ſchaffen, gleichwie auch die übrigen Nothwen⸗ 


digkeiten, zu ihrer Subſiſtenz, als Rindfleiſch 


und Zugemüß ꝛc. Welch letztere Nothwen⸗ 


93 


— 


digkeiten baar bezahlet werden müßen; das 


Holz aber nach Verhältniß der Militair und 
Provinctialwächter quittirt werden ſoll. Gleich 


wie auch den Verſperrten, das benöthigte Holz 


entweder gegen baare Bezahlung, oder mit 


Fürmerkung auszufolgen iſt. 


ie 6. Dat der Commiſſarius vertraute und 


zuberläßige Viſitatores aufzuſtellen, die tag; 


lich Frühe, Mittags, und auf die © acht, von „ 
Hauß zu Hauß umzugehen haben, in je⸗ 


5 dem Hauß ſämmtliche Bewohner perſönlich 


F 5 ſich 


1730 


ſt 0 vorſtellen zu laſſen, und mit einer beſon⸗ 5 
dern Achtſamkeit, auf die Geſundheitsumſtän⸗ 
de zu fragen haben; Bei ſich ergebenden Kranck⸗ 


heiten — ſie mögen gefährlich, oder nicht 


gefährlich ſcheinen, dieſelben ſo, wie die To⸗ 


desfälle, alſogleich dem Commiſſario anzeigen 
ſollen, der denn hierüber die nöthige Prü⸗ 
fung anſtellen, und über den Erfolg wenn er ver⸗ 


dächtig iſt, den Bericht abzuſtatten, den er⸗ 
kranckten aber, wenn er in einer Jufeetion i 


55 begriffen i iſt, in die Separation zu eee 


Ä 


J. Alle inſteirte Häuſer, die dermalige 
ſowohl als die ſich in der Folge ergeben kön⸗ 
nen, müßen alſogleich geſperret, und mit 
Wächtern bis dahin beſetzet werden, wo man 
f ſie ua en ‚Purifiention Feen ſpricht. 


8. Iſt ſammtlich freyen nicht eingefoers- 


ten Innwohnern bei Lebensſtrafe zu verbiee 


then, ſich keinesweges vom Hattert weg, an 
andere Oerter zu begeben, und hierüber auch 


N zu invigiliren, und durch aufzuſtellende Wäch⸗ 
ter, ſo bei Tag und Nacht um den Marckt 


zu patrouliren haben, die Innwohner in der 
gehö⸗ 


1 75 beigen Aufmerkſamkeit zu erhalten, damit 
dieſem Verboth nicht entgegen gende wer⸗ 
den möge. 


9. Um nicht durch unvorſichtige Vermi⸗ 
ſchungen das ausgebrochene Uebel weiter zu 


verbreiten, ſo ſollen ſowohl öffentliche, als 
Privatverſammlungen, ſie mögen wie immer 
Namen haben, völlig unterſaget ſeyn, als wor⸗ 
über ein wachſames Augenmerk zu haben 9 


Kronſtadt den 26. Okt. Anno N 
Dr. Reuſtaͤdter 


Proto Medicus. a 
A e N Andr. Ennyeter. 


I" 


U 


In Anſehung der Reinigung aller jener 


Sachen, und Effecten, welche für verdächtig 
und peſtfähig gehalten werden könnten, hält 
man für dienlich folgende Mapianps emed en 

| bekannt zu A - 


5 e 
. 8 


unterricht / wie mit der default je⸗ 


ner Sachen, und Effekten, welche für ver⸗ 
daͤchtig und peſtfaͤhig gehalten e 
boftuge en, 


— 


. Mig alles 6 8 9 0 9 als: Hemder, 
Lein ⸗Hand⸗und Schnupftücher, überhaupt al. 


les was aus Baumwolle, Hanff, oder Flachs 
geſponnen und gewircket worden, durch zwey 
oder drey Säge, in ein fließendes Waſſer ge⸗ 


legt, mit dem Bleyel gut ausgeſchlagen, dann 
zu wiederholten malen wieder ins Waſſer ger 


feucht, mit den Händen gut ausgedrückt, und 
dieſes ſo lange wiederholt, bis das Waſſer 
rein aus dem gewaſchenen rinnet, alsdenn in 


die freye Luft gehangen, und ſo getrocknet 


werden. Wo aber kein Fluß vorhanden, kan 
das leinene Zeug in Schäffer gelegt, Waſſer 
| darauf gegoſſen, alle drey Stunden davon ab⸗ 


geſchüttet, übrigens ſo behandelt werden, wie | 


oben gemeldet worden. Wenn man auf dieſe 


Art mit dem leinenen Zeug vorgeht, ſo kan 


man ſich verſichert halten, daß es gereiniget 

ſey. Dieſes Geſchäftes können ſich die ae 
thümet FOR e | 

| e N e Auf 
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5 2. Auf oben beſchriebene Art kan man 
wollenes Zeug als zum Exempel, Hoſen aus 
Szeklertuch haarene en). ja die Wolle 
4 a fände | 


1 5 3.5 Dos Pelgcert 1 for es 
nach Citl. Herrn Sanitätsrath von Chenoth 
Vorſchrift in die freye Luft gehangen / und 


zu dreymalen des Tages hindurch mit einem 
großen in Waſſer getauchten Meerſchwammen 


angefeuchtet, und dieſes durch vier oder fünf 
Lage wiederholet, alsdenn der Peltz in frey⸗ 
er Luft mit gemeinen Rauchwerk zum Exem⸗ 
pel Kranewitbeeren gut durchgeräuchert, und 
auf dieſe Weiſe gereiniget, dem Eigenthümer 


wiederum zu Händen gegeben werden Da man 


aber leicht vermuthen kan, daß der vielleicht 
auf den Grund der Wolle ſich veſtgeſetzte 
9 Schmutz ſehr ſchwer durch Anſeuchtung ver⸗ 
mittelſt eines Meerſchwammes herausgebracht 
und zerſtöhret werden könne, ſo dürfte es 


ſicherer ſeyn, all Kleidungsſtücke aus Pelzwerk 


beſtehend, wenn ſolche bevor nach Billigkeit, 
und ihrem Werthe gemäß abgeſchätzet und al⸗ 


ſo bald auch den Eigenthümer vergütet wor. 


den, N arg das Feuer zu zerſtören. 


Auf ſol⸗ 
en 


* 
94 8 . 
che Art werden alte Betten und Stroh worauf 
die Impeſtirten gelegen behandelt. 


4. Sollen die Zimmer ſelbſt, durch an⸗ 
gezündeten Schwefel gereiniget werden, ein ee 
ſolches Zimmer muß wenigſtens drey oder vier 
Tage verſchloſſen bleiben, nach berfloffenee 
Zeit müßen ſolche Behauſungen mit Vorſtcht 
geöfnet, die Thüren, Fenſter, und Fußboden 
mit einer ſcharfen Lauge abgewaſchen, wenn 
aber der Fußboden keine Bretter hat, ſoll die 
Erde auf einen halben Schuh tief aufgegraben 
und friſcher aufgetragen werden. Die Zim⸗ 
mer können hernach, mit Kalch friſch ausge⸗ 
weiſſet werden. Die von der Peſtſeuche her⸗ 
geſtellte und geheilte Menfi hen aber ſollen ſich 
vermittelſt eines warmen Baades aus Fluß⸗ 
waſſer beſtehend, durch Abwaſchung des gan⸗ 
zen Körpers reinigen. So und nicht anders 
kan ſelbigen der freye Zutritt in die menſchli e 
| che Geſellſchafft geſtattet werden. or 
Kronſtadt den 2ofen Oktob. 1796. ü 
3% Dr. Neuſtädter 


Unterricht. 
Bin ie die „ 1 
bviſitirende Chyrurgen 

l in Peſtzeiten 


8 Damit auch die ſammtlichen Chyrurgen ih⸗ 
ve Pflicht deſto vollkommner Gnüge leiſten fönne 
den, ertheilte man ihnen folgenden Unterricht. 5 
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Die Viſit tatoten ſollen auf folgende 3 Punkte 
en Augenmerk: richten, 


Das ner ſolen die . 


‚Tabellen in jeder Ortſchaft zu Händen neh⸗ 
men und laut ſolchen von Däufe zu Hauſe 
die dar innen befindliche Menſchen befichtigen , 
bier wird a nicht . e nr 


Soll der Viſtta dato auemal en Ge⸗ 
1 aus dem Orte, oder aber den Pre⸗ 


diger mit ſich nehmen; dann fragen, wie viel, 


G und 


4 aid was eden für Perſonen fit dem ten 
September laufenden 1786ten Jahres geſter. 


ben ſeyn. Gemeldeter Geſchworner oder Pre⸗ 
diger, kan hierüber auch zur Beſtättigung der 
e der Innwohner gefraget werden. 


Wo Todte gemeldet werden, if in 


acht 1 ‚nehmen „ob mehrere und wie viele To⸗ 


desfälle in dem nehmlichen Hauſe vorgegan⸗ 
gen oder nachgefolget ſind; wie lange die Ver⸗ 


ſtorbenen krank gelegen, und ob jetzt im nehm⸗ 
he Hauſe noch Kranke vorhanden ſind. 

ea. Der Anfang der hizigen Krankheit, 
worunter die Peſt gehöret, wird von n 
Tage gerechnet, als ſich der Kranke beklaget, 
das iſt A mit Kälte und Froſt, überfallen 
worden. | er 


Die Krankheit welche von a Dau⸗ 
er en und 3, 4,5 Tage bis zum To⸗ 


de gedauert, verdient alle Aufmerkſamkeit, 5 


man muß aber zugleich ſich erkundigen, ob 


LE auch im nehmlichen Hauſe, in nehmlicher 


Familie, Freundſchaft, Nachbarſchaft, bey 
bete Leuten As Krankheiten ſich 
erge⸗ 


N 
Bi 


! 0 
8 
5 


— 


allen Verſtorbenen eintrift, 
neſenden, wo nicht alle, doch die meiſten, 


ergeben haben. Ob eben nicht noch daſelbſt 
e oder Keanfgenefene barhauben. find. 


8 


6. Findet ſich nun eine Rehe von Ver⸗ 25 


ſtorbenen und von Kranken in einer Familie, 


ſo iſts ſchon ſehr wahrſcheinlich, daß die Krank⸗ 


heit erblich und anſtekend geweſen ſeyn müße, 
und wenn die Kürze bey der Kranckheit, bey 


Geſchwülſte in den Achſelhöhlen, 
und in den Schamleiſten 
hinter den Ohren tragen, ſo blei⸗ 


bet kein Sthel mehr 1 1 daß es die Fee | 


10 


| 7. Ä Oerley Geſchwülſte können zwar auch | 


bey gemeinen Kranckheiten ſich einfinden, man 


muß aber zugleich betrachten, daß bey der 


Pßeſt faſt alle geneſen die ſolche bekommen, bey 


bizigen bb artigen Fiebern aber, beſonders b 


wenn die Krankheit einen Abſaz auf die paro- 
dies e kaum unter a einen 


„ Wenn 


oder 


und die Ge⸗ 


* 


100 % Kan, — | 


9. Wenn auch mehrere Perſonen aus 
einem Orte, oder in einem Hauſe ſterben, 


bdder krank liegen, fo iſt es doch keine Peſt, 


ſo lange ſich nicht zeiget, daß die Krauckheit 


von einem Haußgenoſſen zu dem andern über⸗ 
gehet, und die meiſten ſo davon e 


7 am 3. 4. sten Tage ſterben. 


9. Die Petetſchen, ſo am äten; oder 


Aten Tage der Kranckheit „ die meiſten Kran⸗ 


d 


ken tödten, zeigen auch die Peſt an, um fo 
mehr zwar, wenn Todesfälle ſich bey denen 


ergeben, welche die Kranken gewartet, und 
ihnen beygeſtanden ſind. Wenn es aber aun⸗x 
dem, daß die Petetſchen erſt ſpäter, Be 4 


den. meiſten Kranken hervor kommen, un 
mehrere Menſchen davon geneſen, ſo ſind ſol⸗ 
che zwar allezeit eine bößartige ES Shas 


| nicht die Peſt. 


10. Auch die e e Ben 


| len unter den Schamweichen, unter den Ach⸗ | 
ſelhöhlen, und hinter den Ohren. Zwiſchen 


dem erſten und dritten Tage der Krankheit 


\ 


empfindet der Patient zuerſt ein ſchmerzhaf⸗ 
tes ‚Debnen und Orden. am erſtbemeldeten 
Orte, 


| . zeichen der Peſt, | 
iſt damit behaftet; fie kommen zwiſchen dem 


— 


| ie, die Gif aber fieget tief, d iſt 
noch klein, und kommt bey den Sterbenden 


ſehr wenig herfür; mauche Kranken aber wiſ⸗ 
ſen ſelbſt nichts davon. Bey den aufkommen⸗ | 


1 den Kranken aber, kommen ſelbige zum Vor⸗ 
ſchein, den ſtebenten, eilften und vierzehnten 


Tag der angefangenen Krankheit, ſehr oft wie 


dein Hünerey groß, fee 185 noch größer. 


7 71 DieCarbunkeln find die vesfäfigften Kenn⸗ 
aber nicht jeder Peſtkranke 


dritten und vierten Tage der Krankheit her⸗ 
vor, mithin ſpäter als die Beulen. Der An⸗ 


fang der Carbunkeln iſt ein breiter rother 


brennender Fleck, worauf eine kleine Blatter, 


voll dün ner Materie ſitzet. Dieſe Blatter bricht 
binnen 12 Stunden auf, und zeiget einen | 
ganz ſchwarzen Fleck, dieſer iſt um den Rand 


ganz roth und entzündet, die Schwärze fol⸗ 


get nach. Wenn der Kranke ſtirbt, ſo bleibt 
dieſer ſchwarze Fleck ziemlich klein, und der 


Rand purpurfärbig; kommt aber der Patient 


| auf, fo breitet fih die Schwärze und der ro⸗ u 
N the Rand aus. 5 
5 0 Tag fängt das todte Fleiſch ſich vom 


Gegen den eilften und vier⸗ 


G 3ͤö;öa leben⸗ 


e 


lebendigen abzuſondern „ und bildet einen blo⸗ 
Dieſe Abſonderung dauert 


ßen Kreiß herum. 
kürzer oder länger, nachdem der Kranke mehr 


oder weniger Kräfte hat. Endlich fällt das 

kodte brandige Fleiſch hinweg, und hinterläßt 
ne 9 An allen Orten des Körpers 

ſind Carbunkeln wahrgenommen worden. Am 


eine Wunde. 
Geſichte und Halſe, an der Bruſt und überall. 


12. Es iſt nicht nöthig, daß die Viſttiren⸗ 


de, bey jedem Kranken ſich mit weitläuftigen 
Fragen aufhalten. Wenn man keine ſchuelle To: 


desfälle, und keine Anſtekung findet, wenn 
die Verſtorbenen und Kranken in verſchiedenen 


Gegenden des Orts, und in Häuſern, welche 
in keiner Gemeinſchaft mit einem der erſten 


vorgefunden worden wenn weit mehrere Kran⸗ 


| ken aufgekommen als geſtorben ſind, wenn 
die meiſten Kranken ſchon den fiebenten Tag 


überleben, und bei ſelbigen entweder gar keine, 
oder nur bey einem, und andern am Ende 
ber Krankheit, eine Geſchwulſt hinter den 


Verrichtung weiter fortſezen. 


Ohren zu finden, ſo kan der Viſttator ſeine 


— 


ä ? * 13: Auf 


nn 


getroffen werden. 0 


X 


— . 103 


3. Auf daß man aber verſichert ſeye , 
baß er die obliegende Vifitation getreulich ver⸗ 
richtet, fo muß er hievon einen umſtändlichen 

Bericht abſtatten, ſolcher aber muß folgender⸗ 
maßen beſtellet ſehn. 4 


1. Muß es darinnen angezeiget werden, wie 


viel Seelen oder Köpfe an vielen Orten an⸗ 


2. Wie viele Perſonen ſeit Anfang des er⸗ 
ſten Septembers d. J. darinnen geſtorben. 
Die Richter, Geſchworne, und Geelforger 
kunnen hievon die beſte Auskunft geben. 
0 15 


3. Wie viele Kranke im Ort ſeyn, dieſe müſ⸗ 


ſen in den Tabellen, mit dem Namen, dem 
Alter, Geſchlecht, Anfang der Krankheit und 


ab Benennung deſſelben einge ſchrieben werden 
ü ö Dieſe Beſchreibung kan deutſch, lateiniſch, 


wie jedem beliebet, eingetragen werden. 


14. In gedachten Tabellen ſollen die Kranken 


aus dem inſtzirten Orte nach der Ordnung 
mit Benennung des Hauswirths eingetra⸗ 


gen, und nach Beſchreibung von jedem Or⸗ 


EN 


ran. 


7 5 Ke 7 eine Querlinie gezogen werden ; damit . | 8 \ 
auen daraus fehe, wie viele Kränken au je. 


dem Orte angetroffen werden. 


5. Sollte ſichs ergeben, daß die Peſt, oder 
doch zweifelhafte Umſtände in einem Orte 


vorgefunden würden, ſo ſoll das eine, o⸗ 


der mehrere Häuſer geſperret, und bewa⸗ 
chet, auch der ganze Ort mit Landeswäch⸗ 


kern, rings umher beſorget, der Bericht 
aber an die treffende Behörde, und an das 


nächſte Militairkommando ohne mindeſten 


Zeityerluſt, erſtattet werden. 


6. Inzwiſchen aber hätte der Viſttator ſich zu 
erkundigen, auf was für Art, und Weiſe 


das Uebel dahin gebracht worden ſey. Ob 
jemand in dem allererſt infiziert geworde⸗ 
nen Hauſe, in der Fremde, oder in den 
hier Landes inſtzierten Gegenden geweſen, 
oder bon denen jemanden bewirthet habe, 
was ſolche mitgebracht, und wie es zuerſt 


mit der inſtziert geweſenen Perſon zugegan⸗ 


gen ſey. Die Nachbaren, Befreundte, die 
Krankenwärter, die Lodtenwaſcherin find um⸗ 


ſtändlich zu befragen. , 
N 1 85 \ | 5 . 7. Auf 


N 


1 
3 
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8 7. Auf allem was his jezo geſaget worden ; 


verſteht ſich von ſelbſt, daß die vorſtehen⸗ 
de Viſttation keine beſondere Entblöſung er⸗ 
fordere, und ſolche nur höchſtens vorzu⸗ 
nehmen ſeye, da man ſchon andere Zeichen 
gefunden, daß der Viſitirte die Peſt gehabt 
und verborgen haben müße. „„ 


9. Jeder Viſitator ſoll ſeine Berichte und Ta. 


bellen unterfertigen, damit man daraus ſei⸗ 
ne Verrichtungen erkenne, und ihn nach 
feinem Fleiß, Genauigkeit, und Bemü⸗ 
hung die Belohnung ausmeſſen könne. Wenn 
aber einer oder mehrere Viſttatoren mit 
einander gehen und jeden Ort untereinan⸗ 
der zu viſitiren austheilen, ſo haben ſolche 
auch einen gemeinſamen Bericht zu erſtatten, 
und die Tabellen zu unterfertigen. 
Cronſtadt den zoten Oktob. 1786. 


Or. Neuſtädter. 


Eublich wurde auch allen Iuwohnern vor 


ihrer gänzlichen Freyſprechung folgende Eides 


formul zu ſchweren anbefohlen, um durch dieſes 


Mittel ſich für alle Unterſchleife deſto ſicherer 
5 zu ſtellen. 8 x u 


eidesfornul 


eiche alle In wohner der im⸗ 


peſtirt geweſenen Ortſchaften vor 
der zu erfolgenden Freyſprechung 


zu bez haben werden. 


U N. N. fönöre zu Gott dem Allmächti⸗ 
gen Vater, Sohn und heiligen Geiſt einer 
heiligen hochgelobten Dreyeinigkeit, daß ich 


bey der anbefohlenen vorgenommenen Neini⸗ 


gung, alle der Jafection fähigen, in meinem 
Vermögen beſtehenden Sachen an Kleidungs⸗ 


ſtücken, Hausgeräth, Bettzeug, Flachs, Hanf, 
Baumwolle 5 dergleichen Geſpünſt, Leinwand, 


Wolle, und was aus Wolle gearbeitet wird, 
ohne das geringſte zu verheimlichen, der Vor⸗ 


ſchriftmäßigen Reinigung unterleget, und ſo⸗ 


mit alle meine peſtfähige Haabſchaft, bis 
auf das kleinſte Stück, entweder ſelbſten ge⸗ 
veiniget habe, oder durch andere reinigen laſ⸗ 


ſen; daß ich ferner aus wircklich in der Peſt . 
befangenen Häuſern, oder von peſtigen xu. 
im während biefer Wed enen keine peſt⸗ 


53 


; : 


bende Wonen ee tee 
Leinwand, un ⸗ oder verarbeitete Wolle, und 
dergleichen an mich gebracht, oder durch an⸗ 


dere mir zutragen laſſen; vielmehr mich da⸗ 


für ſorgfältig gehütet, und auch meine Ange⸗ 
hyörigen nicht erlaubet, derley Sachen wißent⸗ 


lich in meine Behauſung zu bringen oder zu 
verbergen, und daß ich endlich wenn mir bis zur 
völligen Loßſprechung bekannt werden ſollte, daß 
jemand anders aus peſtigen Häuſern etwas 
vertragen oder verheimlichet hätte, ich dieſes 


meiner aufhabenden Pflicht zufolge gehörigen 


Orts ohne Verzug anzeigen wolle, damit der 
Gefahr zeitig vorgebeuget werden möge. So 
wahr helfe mir Gott, und gebe mir die ewige 

aa ya | 


ICH 


N An b an g. 95 


e un And Vorſchlage bes 


Gelegenheit der in Spolato in 
Dalmazien ne al Veſt / | 
Ber Se | 


| Di ie mitgetheilt Nachricht enthält zwei merk⸗ 
würdige Unſtände 1. daß die Peſt in Spolato ei⸗ 


nige Zeit unbemerkt unentſchieden geblieben, 


und eben dabon deſto freger zugenommen habe. — 


Br Daß 


05 Als im Jahr 1784 die en zu Selen in Delmazt⸗ 

en wüthete, machte man von dort aus die Anzeige die⸗ 

i ſer graſſiren den Krankheit, an den Ho. Sanitätsrat h 

Dr. Chenoth und erbath ſich deſſen medleiniſchen Rath, 

und bey dieſer Gelegenheit ſchrieb dieſes gelehrte Arzt die 

hier folgenden Bemerkungen, die meines Wiſſens noch nie 

im Druck erſchienen ſind, und ehen deshalb ihre Des 
eee bechtferſigen. 


„ 3 8 — 


Daß ohngeachtet Au an... 


5 Wachtpoſten, womit beſagte Stabt zur Ein⸗ 


ſchränkung des Uebels, nach erkannter Krank⸗ 
heit umgeben worden, die Kranckheit in die 
ohnweit gelegene Inſel Binzza überſetzt, und 


daſelbſt das Dorf Re ergriffen habe. 


Ueber beyde Umftäne © zur Abhaltung, 


und Einſchränkung des Ba eine und Alte 
dere eee 


Ar 


— 


ren, insbeſondere bey aunahendem Tod für 
Merkmale wahrgenommen haben. Dies kan 


Es wied allerdings nothwendig ſeyn / in 
dem Oeſterreichiſchen Theil Dalmaziens, 
vorzüglich nächſt der Gränzſcheidung, es 
dahin zu veranlaſſen, daß jeder Todesfall 
dem Vorſteher eines jeden Orts, von de⸗ 
nen Haußgenoſſen gemeldet, und keine Lei⸗ 
che ohne Vorwiſſen und Willen der be⸗ 


treffenden Obrigkeit zur Erde beſtattet wer⸗ i 
5 Der Vorſteher dem ein Todesfall ges 


meldet wird, ſoll ſich genau erkundigen, 
wie lange die Krankheit bis zum Abſterben 
gewähret, was der Kranke beſonders ge⸗ 
klaget, und was die Anweſenden fü 5 Spuh⸗ 


1 jeder 


1 jeder REES anfnepmen, und wo nicht 
ſelbſt aufſchreiben, doch mündlich feinem 


Vorſteher erzählen. 


Weil nun bekannt 1 daß diejenige ſo 
an der Peſt ſterben, kaum den vierten, ſel⸗ 
ten den fünſten, am allerſeltenſten aber den 
ſechsten Tag von dem Anfange der Kranck⸗ 


heit überleben, um ſo ſorgfältiger muß man 


bey Peſtgefahr ſeyn, daß derley ſchnelle 
Todesfälle, jedesmal von einem Wiener 
ſtändigen N werden. d 


Dieſer aber for vorzüglich in gegenwär⸗ 


8 ger Abſicht, ſein Augenmerk ge folgende Ge⸗ 


gende richten. 


Die von den Angehörigen vorgewieſene Leiche 


5 allein im Ange ſichte, ſondern auch in 


übrigen entblö ten Theilen vor, und ruck⸗ 


* 


wärts beſchauen, und alle anſcheinende | 


Aenderung der Farbe, wie auch die aufge⸗ 


brochenen Geſchwulſte und Erhebungen, vor⸗ 


deni neben denen Schamweichen, in den Air 
I. ſelhöhlen und neben denen hien 0 5 
merken und aufaeißnen, N | 


2» An : 


8 ne 
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ſich mercklich übel zu befinden, und Froſt 5 b 
und Schauder empfunden habe: wag ihm 


zugleich oder kurz darauf, ſohin binnen 67 


„ e, g, Stunden widriges zugeſtoſſen, ob a 
er von Anfange Beſchwerung, Dummheit, 


und Schmerzen des Haupts, zwiſchen Haut 

und Fleiſch in abgeſetzten malen reiſſende 
und ſchnell vergehende Schmerzen, um die 
Herzgrube, Preſſen, Druken, Aengſtig⸗ 
keit, Bangigkeit, und entweder ſchon vor 

dem Froſt, oder kurz darauf große Abmat⸗ 


tung, Entkräftung, Niedergeſchlagenheit 


empfunden, und geklaget „ſich erbrochen, 
früher oder fpäter in Wahnſinn und Irre⸗ 
den verfallen, was ihn gegen Ende und 
bey annahendem Tode beſonders begegnet, 

Und was die Anweſende ſowohl von der Ur⸗ 
ſache und Umſtänden, als von der Kranck⸗ 

heit ſelbſten halten? e 


Dies find die vornehmſten Punkte, wer 
che die Obrigkeit einem Arzneyverſtändigen, 0 
vorzüglich einem Wundarzte aufgeben kan, und 
wenn derſelbige die Beſchaffenheit ſchriftlich 


aufgeſezet hat, ſo wird es einem jeden leicht 
ö e ſeyn 


EN) 


— . 5 5 113 


fes zu entſcheiben, ob es Peſt iſt, oder nicht; 


wenn man einen Schriftſteller von der Peſt 


zu Händen nimmt, und die Beſchreibung die 
er davon giebt mit der Auskunft entgegen 


Es ſind zwar weit mehrere Zufälle, die 
ſich an Peſtkranken äußern, allein man muß 
ſich an den angemerkten halten, weil dieſe der 


Peſt eigenthümlich find, glaubt man nun 
daß die Krankheit wirklich die Peſt, oder wie 


manche Aerzte reden wollen, ein peſtilenziali⸗ 


ſches Fieber iſt, ſo muß man ſich bei denen 


Nachbaren, Bekannten, und Haußgenoſſen 
erkundigen, ob der Verblichene nicht ohnlängſt 


etwa durch Nebenwege in verpeſteten Orten 


oder in der Gegend geweſen, ob er alldort 
nicht Befreundte, von denen er geerbet, da⸗ 
5 ſelbſt Hätte, ob man kein beſonderes Gewand 
das er vorhero nicht gehabt an ihm wahrge⸗ 
nommen, welches er mitgebracht, oder aber 
in ſeinem eigenen Wohnorte vom Gewande 
andrer eingehandelt, oder ſonſt auf eine ande⸗ 
re Art überkommen habe. Man muß es nehme 
lch für einen Grundſatz halten, daß in allen 
Orten wo die Peſt ausbricht, der zuerſt Er ⸗ 


Frans 
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krankende ein Gewand, ſo einem an der Peſt 
Verſtorbenen zur Kleidung gedienet, entweder 
ſcelöſt dahin gebracht, und ſich damit angeftes 
ket oder ſolches von jemanden andern en 
ken habe. 8 


2. Eben alſo muß es ſich auf der In⸗ 

fel Bruzza im Dorf Martino zugetragen has 
ben, daß nehmlich der zuerſt allda Erkrankte 
durch ein verpeſtetes Gewand von Spaloto, 


oder vielleicht von einem andern Orte ange⸗ 


ſteket, und ſohin von der Peſt ergriffen wor⸗ 5 


den ſey. Man betrachte nun daß jeder Ster⸗ 


bende einige Stücke Gewandes, was er am 
Leibe gehabt, und worauf er gelegen, hinter⸗ 


laſſe, und daß ſolches von Verſtorbenen zu 
Geſunden übergehe, dieſe zu Kranken mache, ſo⸗ 


hin die Peſt von Hauſe zu Hauſe, von Ort zu Or⸗ | 


te, von Land zu Lande, weit und breit, wenn man 


es nicht hindert, herum führe, und fortpflanze, 
die Gemeinſchaft, und das Warten der Peſtkran⸗ 10 
: ken iſt zwar allerdings, ein ſehr fruchtbarer An⸗ 

laß, und Gelegenheit der peſtilenzialiſchen in 
ſtekung; fie findet aber nur Statt an dem — 
Orte, wo die Peſt ſchon ausgebrochen; ſie be⸗ 
trift nur diejenigen, ſo in dem verpeſteten 


Se 
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e find, oder „ und wenn der Peſt⸗ 
kranke vollkommen geneſen, oder zur Erde be⸗ 


1 ö ſtattet iſt, ſo hört alle Anſtekungsgefahr von 
1 ſeiner Seiten von ſelbſten auf. Das verpe⸗ 
ſtete Gewand aber unterhält, und ernähret 


beſtändig die Gefahr, vermehrt und häuffet 


ſich nach Maaß und Verhältniß, wie die Zahl 
der Sterbenden auwächſet und ſteiget. In die⸗ 
ſem beſchmutzten Gewande reiſet die Peſt zu 
Fuß, zu Pferd, auf Fuhren, Frachten und zu 
Schiffe dorthin, und ſoweit es die Menſchen 

f wegbringen, und führen mögen, wie es heut 
zu Tage in der Türkei geſchiehet, und vor 
Zeiten in ganz Europa geſchehen iſt. e. Selbſt | 


in dieſem und letztern Jahrhunderte, fo gar 


von Ländern und Städten, welche die beften 
Di Anſtalten dagegen getroffen zu haben vermein⸗ 
ten, giebt die Peſtgeſchichte die Menge Bei⸗ 
ſpiele daß dieſe höchſt verderbliche Kranckheit 
im beſchmutzten Gewande, die Mauer der 
3 Städte überſtiegen, die ſtärkeſte Bewohnun⸗ 
gen hintergangen, und zu Schiffe aus der 
Erirkei nach Sizilien, Neapel, Venedig, Ge⸗ 
8 nua, Livorno, wie auch nach Franckreich Spa⸗ 
nien und Holland überfahren ſen. Man kan 
denne mit Wahrheit ſagen, daß das Gewand 


G der 8 
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der verpeſteten Mengen der Peſt gleichſam 
zu Flügeln diene, womit fie ſich obne bemertfkk 
zu werden in Orte ſtiehlet, wo man fie am 
wenigſten erwartet. Hiermit erkläret ſich die 
wadre Abſiche und der eigentliche Vortheil, 
den man durch alle Bewachungen, Kordon en; 
und übrigen derleichen Maßregeln zu erhalten 
trachtet, daß nehmlich alle Gelegenheiten, 
wodurch ein verpeſtetes Gewand von einem 
angeſteckten Orte, in einen gefunden übertra | 


Seuche vorgekehret und derjenigen, welche 
bdießeits zu Abwährung und Hindanhaltung des 
nehmlichen Uebels beſtehen, einſchleichen ſoll⸗ 
te, fo hat man ſchon an dem was oben ge⸗ 
ſagt, den Fingerzeig, wie man zur baldigen 
. Erlöſchung vorſchreiten ſollte. Man muß nehm⸗ 
iich alle mögliche Mühe anwenden, ein jedes 
Stück anſteckliches Gewand, ſo jeder Peſtkran⸗ 
ke am Leibe zur Kleidung und Bedekung ges 
habt haben mag, nachzuforſchen, aufzuſuchen 
und habhaft zu werden. Diejenige, ſo um 
den Kranken waren, vorzüglich die Weibsper⸗ 
ſonen können hierüber die beſte Auskunft er⸗ 
theilen. VF i 


gen werden mag, vollkommentlich abgeſchnit⸗ 
ten werde. Die Waaren haben hieran keine 
Schuld, die Peſt reiſet tauſendfältig in der 
Türkei ohne Waaren, wie auch ſo oft ſie zu 
Lande in die dießeitige Provinzen einreißet, 
Schiffe, die ſogar ein anſteckliches Gewand von 
verpeſteten Menſchen führen, bringen auch kei⸗ 
ne Peſt, wie es aus der Erfahrung gar leicht, 
wenn es hier der Ort und die Zeit wäre, erwie⸗ 
ſen werden könnte. Ein welches nur gleichſaem ä nur ſehr ſpät zum Zwecke, dieß giebt vielmehr 
im Vorbeigehen und ohne Eingrif in die bis⸗ . den armen Leuten gewaltigen Antrieb, ſotha⸗ 
herige Ordnung geſagt feu fole e % nes Gewand auf die Seite zu bringen, zu 
„„ 5 0 1 berſtecken, aus dem Hauſe zu befördern o 
der andern Menſchen wie fie immer können, 
achtet der Anſtalten, welche die Republik Ve⸗ zu verkaufen, viel rathſamer, zugleich aber auch 
nedig zu Dämpfung, und Einſchränkung der 0 Mel ſicherer iſt es, derley Gewand, ſobald 
3% at ,, Se . | man 


Man muß ihnen die Gefahr, durch die 
beweglichſten Vorſtellungen begreiflich machen, 
und zur Anzeigung zu überreden trachten. Mit 
dem Verbrennen kommt man ſehr ſelten, und 


3. Wäre es nun, daß die Peſt ohnge⸗ 


* 


413 N 


man es hat, oder haben kan, wachen zu . 
laſſen. Dieg geſchiehet folgendermaaſſen oh⸗ 
ne Gefahr, wie man es in Siebenbürgen Anno 
1770 mit erwün ſchtem Erfolg angeſtellet hat. N 


Solches Gewand muß in weiten Kerben 


wenig beyſammen, allenfalls Stück für Stück 
gebunden im flieſſenden Waſſer vier bis fünf 


5 Stunden gelaſſen und gehalten, hernach auf . 


Bänke geleget, und mit einem Pläuel geſchla⸗ 


gen, alsdenn abermals ins Waſſer geleget, 
und bis daß das Waſſer ganz rein weggehet, 
wieder geſchlagen, darauf mit Händen geddes? 


het und das Waſſer davon ausgepreſſet wer⸗ 
den. Man hängt es auf, und läßt es trok⸗ 
nen, dies alles können die Erben und Hauß⸗ 
genoſſen des Verſtorbenen, welche ihn ohne⸗ 
hin gewartet, und ſonſt peſt verdächtig find, 
ſelbſt thun und verrichten, dies zwar unter 


der Aufſicht eines vertrauten Zuſehers, allen 


falls auch einer Wache, damit man verſichert 


f ſeye/ daß es, wie geſagt, wircklich geſchehen, „ 
und daben kein gefährlicher Umgang unterlau⸗ 


Ten ſeye: Sole man etwa Bedenken tragen, 
daß ſo behandelte und gewaſchene Gewand de⸗ 
nen Sigenkhümern zu 5 und anlegen 


„ N 


1 zu laſſen, ſo kan man das Waſchen abermal 
vornehmen laſſen — hierauf verſetzt man die 
Peſtverdächtige in ein geräumiges und reines 


Zimmer unter der Bewachung in der Contu⸗ 


mas, fo. lange man es gut befindet; Man | 

läßt indeſſen das verpeſtete Hauß, wie es N 
ſeonſt der Gebrauch in derley Fallen mit ſich 
0 bringt, e 


Man abergehet bierorts mit N 
gen, die übrige Veranlaſſung zu „ 


als die enge Bewachtung der angeſteckten O 


ten, die Abſonderung der Kranken, die Bde 


fung der Peſtverdächtigen und die Sicherſtel⸗ 


lung der Un verdächtigen, weil die beſtehende 
Peſt und Contumatzordnungen, ohnehin das 
gehörige enthalten, und bis zur künftigen Ein⸗ 


5 “ führung eines ſtandhaften Sanitäts und Con⸗ 


ktumatzhauſes, in denen hier nicht angeführ⸗ 
ten Fällen zur Nachachtung anzudienen W 


Nur bon der Prüfung oder Eontumas = 


der Peſtverdächtigen kommet noch zu erinnern, 

m 1 daß es ſehr übel in vorgehenden Peſtläuffen 
N geſchehen, daß man Menſchen, welche allbe⸗ 
8 bon „e Sterbenden und Ge⸗ 


ſtor⸗ 


ſtorbenen weggekommen waren, in die Prü- . 
fung mit allem Gewande, was ſie am Leibe 


hatten, und mitbrachten, eingelaffen , und 


aufgenommen habe, hieraus hat ſich ergeben, 
daß eben dieſe in der Prüfung begriffene Per⸗ 


ſonen ſo oft ſie einiges Gewand von Verſtor⸗ 


benen bey ſich gehabt, früher oder ſpäter , 


— 


nachdem ſie ſolches an den Leib genommen, in 


die Krankheit verfallen ſind. Dieſem Unfuge 


r 


vorzubeugen, müſte man alle Contumaziſten 


anhalten, ihnen auch die Bequemlichkeit ver⸗ 
ſchaffen, daß fie entweder ein reinet Gewand 
anziehen, und welches fie am Leihe oder Säck⸗ 


lein haben, zur Waſchung abgeben, oder wer 
nigſtens Stück vor Stück, binnen erſten oder 


zweyten Tag der Prüfung ſelbſt, wie oben 
geſagt, waſchen ſollen. Kein Peſtrauch e 


ne Lüftung iſt zureichend das Peſtgift zu td 


- 


ten, und es von dem Schmutz worinnen es 


ſteckt abzubringen. Und das Vertrauen, ſo 


man bis heut zu Tage, auf derley Reinigungs⸗ 


mittel heget, hat gar keinen wahren Grund. 


Nicht ſelten hat es ſich in Peſtläuffen vori⸗ 
ger Zeiten, 


ſchen welche vier Täge geprüfet worden wa⸗ 


7 
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URS: 


—— en: 


en, die Peſt kurz nach der Prüfung bekom⸗ 
men, weil das Gewand von Verſtorbenen wel⸗ 
ces fie bey ſich hatten, nicht anders als mit 
diem Peſtrauche gereiniget worden war, und 
in der Chat es wird wohl niemand ſich beres 


den laſſen, daß die Luft allein, oder mit Bei⸗ 


5 hülfe eines Rauchwerkes, die Anſtekungskraft 

von dem Gewande, eines Kräzigen, eines von 
| der Hundswuth, von der Luſtſeuche, den Kinder⸗ 
peocken behafteten Monſchen abbeingen und ver⸗ 


tilgen könne, 


die Peſtfälle, in den Contumatzhäuſern, fo 


ſelten find, weil man allda gegen das Gewand 
der Ankömmlinge, fo wenig Achtung hat, und 
nur die Lüftung und den Peſtrauch zur Reini⸗ 
dig anwendet 0. 


fg Pe 


Baer)” 


5 Diefe Teste Bemerkung dürfte vielleicht 
flür die dießeitige Contumatzhäuſer welche ge⸗ 
. gen die jetzt angeſteckte Gegend Dalmatiens 
geſtellt find, nicht unnütze ſeyn, wo übri⸗ 


1 i teens es bey allem was bisher, ſowohl in der 
als die Kranckheit in Europa 8 9 allem was bisher, ſowoh 


e 15 e 8 5 Behandlung als Reinigung der Waaren, als 
: ſtreifte zugetragen, daß Peſtverdächtige Mar N eb 5 1 „ 


ä der Perſonen vorgeſchrieben iſt, noch immer⸗ 5 
fort fein Verbleiben haben fol. | 
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